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Die halbe Oeffenklichkeit.
Mit Beziehung auf den bekannten Prozeß wegen der Er

mordung des Rittmeiſters v. Kroſigk in Gumbinnen ſchreibt
der militäriſche k. Mitarbeiter der Leipz. Volksztg.

Die in der neuen Militärſtrafgerichtsordnung vorgeſehene
Oeffentlichkeit wächſt ſich allmählich in der Praxis recht ſonder-
bar aus. Sobald über das dienſtliche und moraliſche Ver-
halten eines Offiziers Zeugen vernommen werden müſſen,
wird ſchnell die Klappe zugemacht, obwohl hierdurch der Wert
des öffentlichen Verfahrens namentlich dann, wenn der Offizier
ſelbſt der Thäter oder das Objekt einer ſtrafbaren Handlung
iſt, zum größten Teil hinfällig wird. Aber Kaſernen und
Klöſter, die einander innerlich ja in ſo vielen Beziehungen
ähnlich ſind, z. B. in der übergroßen Macht der Vorgeſetzten,
in der Pflege von Anſchauungen, die ſonſt nirgends geteilt
werden, ſcheuen eben das Licht der Oeffentlichkeit, weil ſie ſich
als eine eigene Welt betrachten und trotz der gar nicht ſeltenen
Ungehörigkeiten, die hinter ihren Mauern geſchehen, makellos
daſtehen möchten. So hat auch die deutſche Militärbehörde
das öffentliche Verfahren nicht in der Ueberzeugung, daß es
eine juriſtiſche Notwendigkeit ſei, eingeführt, ſondern nur als
eine widerwillig gemachte Konzeſſion an den Geiſt der mo-
dernen Zeit.

Die Gründe, unter welchen die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
wird, ſind immer die gleichen: Die Disziplin iſt angeblich in
Gefahr und das Ehrgefühl des Offiziersſtandes ſoll geſchont
werden. Um die Unhaltbarkeit dieſer „Gründe“ darzuthun,
ſeien ſie hiermit aus der lebendigen Praxis heraus beleuchtet.

Die Disziplin kann durch eine Gerichtsverhandlung doch
nur dann bedroht werden, wenn die Untergebenen ihren in
den Prozeß verwickelten Vorgeſetzten bisher für eine Art
Tugendſpiegel hielten und nun plötzlich erfahren würden, daß
der Mann ein großer Sünder vor dem Herrn iſt. Nun iſt
aber die Gefahr einer ſolchen unerwarteten Aufklärung ausge-
ſchloſſen, denn die Untergebenen kennen ihre Vorgeſetzten auch
ohne Gerichtsverhandlung ganz genau. Nehmen wir z. B. den
Fall eines Soldatenquälers an. Die Leute, die unter einem
ſolchen Menſchen zu leiden haben, ſchütten natürlich gegenſeitig
ihr Herz aus, ſie erzählen auch im Gaſthaus von ihrem Plage-
geiſt, und ſo weiß namentlich in kleinen und mittelgroßen
Städten ſehr bald alles, daß es in der und der Kompagnie
oder Schwadron oder Batterie ganz ſchauerlich zugeht. Höchſtens
der Herr General, der Herr Oberſt und der Herr Major, die
in hoher Unnahbarkeit thronen, erfahren nichts. Und nun
kommt plötzlich ein Krach, der das Treiben des Offiziers vor
die Schranken des Gerichts bringt. Aber ſiehe da, jetzt werden
die Thüren des Gerichtsſaales feierlich geſchloſſen, damit die
Leute nicht Dinge erfahren, die ihnen ſchon längſt bekannt ſind
und die alle Spatzen von den Dächern pfeifen. Wir haben die
feſte Ueberzeugung, daß man ſich nur in die nächſtbeſte Kneipe
in Gumbinnen zu ſetzen braucht, um ſofort näheres über den
ermordeten Rittmeiſter v. Kroſigk, deſſen Verhalten der Gerichts-
hof ſo ängſtlich verhüllte, zu hören. Wenn die Leute aber doch

ſchon alles wiſſen, hat es gewiß keinen Sinn, der Oeffentlich-
keit den Eintritt zu verſagen.

Oder ein anderer Fall! Ein Offizier trinkt gern über den
Durſt und begeht infolgedeſſen einen Exzeß, der ihn mit dem
Strafgeſetz in Konflikt bringt. Während der Gerichtsverhand-
lung wird die Oeffentlichkeit teilweiſe ausgeſchloſſen und zwar
zur Schonung des Ehrgefühls des Angeklagten, obwohl faſt
ausnahmslos in der Garniſon bekannt ſein wird, daß der be-
treffende Herr den Alkohol zu ſehr liebt. Kommt ein Offizier
öfter betrunken nach Hauſe, ſo merkt dies natürlich der Burſche,
der die Sache ſeinen Kameraden und ſeinem Schatz erzählt.
Auch giebt es genug indiskrete Kellner und Kellnerinnen, die
die Thatſache eines offizierlichen Schwipſes mit Vergnügen
weiter verbreiten. Kurz, den Trinker im Offiziersrock kennt
man in der Garniſon auch ſehr genau und daher iſt es auch in
dieſem Fall zwecklos, die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens
zu beſchränken.

Militärfromme Menſchenkinder werden uns vielleicht er-
widern, daß bei ſolchen Militärgerichtsverhandlungen nicht nur
die Untergebenen des betreffenden Offiziers und die Orts-
angeſeſſenen der einſchlägigen Garniſon in Betracht kämen,
ſondern auch die Zeitungen, die die Ergebniſſe des Prozeſſes
im ganzen Reiche verbreiten. Mit Vergunſt, wenn die Stellung
des deutſchen Offizierkorps deswegen ins Wanken käme, weil
in Gumbinnen ein Rittmeiſter als Soldatenquäler gekennzeichnet
wird und in Mörchingen ein Oberleutnant unter dem Einfluß
des Alkohols eine ſchwere That begeht, dann wäre die ganze
Poſition ſo locker, daß man ſie umblaſen könnte.

Zur Beruhigung ängſtlicher Gemüter erinnern wir da an
Baiern. Jn Baiern wurden im Laufe der vielen Jahre, wäh-
rend welcher hier das öffentliche Militärgerichtsverfahren ein-
geführt iſt, Offiziere wegen der verſchiedenſten Reate abgeurteilt
und dennoch hat das bairiſche Offizierkoxps dabei nicht das
geringſte an Anſehen eingebüßt. Das bairiſche Offizierkorps
iſt ſogar das populärſte von allen im Reich.

Gerade das Vertuſchen der Exzeſſe und Verfehlungen von
Offizieren führt zu einer Untergrabung des Anſehens der
Offiziere, denn die Außenſtehenden ſagen ſofort: „Was müſſen
da für Dinge vorgekommen ſein und für Zuſtände herrſchen,
wenn man es nicht wagt, der Oeffentlichkeit einen Einblick
zu gewähren

Und wie ſtimmt denn das Verheimlichungsſyſtem zu dem
Mut der Verantwortung, den man beim Militär ſo gern
predigt? Das Duell wird mit dieſem Mut beſchönigt, den
Soldaten ſoll der Mut der Verantwortung ſogar ſo weit
bringen, daß er bei erlittenen Unbilden den brenzlichen Pfad
der dienſtlichen Beſchwerde betritt und auf die Hilfe der
Preſſe oder eines Abgeordneten verzichtet, aber wenn ein
Offizier vor den ſteht und auch für die
moraliſchen Konſequen ſeines Thuns einſtehen ſoll, dann
hört man plötzlich gar nichts mehr von dem Mute der Ver-
antwortung. Jm Gegenteil, es wird alles gethan, um dem
Manne die Verantwortung abzunehmen. Mit Verlaub, wie
reimt ſich das zuſammen

Uebrigens muß gerechterweiſe auch darauf hingewieſen
werden, daß das öffentliche Militärgerichtsverfahren im Reich,

abgeſehen von Baiern, noch vollkommen neu iſt und daher den
Gerichtshöfen die Praxis mangelt. Und allmählich wird man
ſchon herausbringen, daß der Ausſchluß der Oeffentlichkeit doch
nicht ſo glatt geht, ſondern bei falſcher Anwendung vielmehr
ſchadet als nützt. Und ſollte eine ſolche Erkenntnis nicht
durchdringen, ſo wäre dies zwar im Jntereſſe der militäriſchen
Rechtspflege zu beklagen, dafür aber brächte es den auch
nicht zu verachtenden Vorteil, daß dadurch der Kampf gegen
den Militarismus um ein vortreffliches Agitationsmittel be-
reichert würde. Auch dem einfältigſten Spießbürger muß ein
Licht aufgehen, wenn das „Zivilgeſchmeiß“, ſobald auf einen
Offizier die Sprache kommt, zum Militärgerichtsſaal hinaus-
gefeuert wird. Auch dem ſtumpfſinnigſten Spießer muß die
Galle aufſteigen, wenn er ſieht, daß jeder Ziviliſt, mag er nun
Graf, Kommerzienrat oder Arbeiter ſein, abgeſehen von Sitt-
lichkeitsdelikten, erbarmungslos vor die Oeffentlichkeit geſtellt
wird, während die Militärgerichte ihre Fittiche ſchonend über
jeden Offizier breiten. Die deutſchen Ziviliſten müßten jeder
Selbſtachtung entbehren, wenn ſie ſich derartiges auf die
Dauer gefallen ließen.
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Wie das Ausland über den Gumbinner Prozeß urteilt, da
für ſei eine Stelle aus der öſtreichiſch- ungariſchen Heeres-
zeitung zitiert, alſo aus einem amtlichen militäriſchen Organ
eines Staates, mit dem wir in „unentwegter Waffenbrüder
ſchaft leben. Die herbe Kritik des öſtreichiſchen Militär
blattes lautet:

„Wenn es Angeſichts der Oeffentlichkeit geſchehen konnte,
daß ſich Gerichtsherren und Kriegsgerichtsräte über die Be
ſtimmungen der Militärſtrafprozeßordnung zu Ungunſten eines
Angeklagten wie über ein Hindernis in einem Renel
hinwegſetzen, was mochte alles im Dur
bisher beſtandenen geheimen inquiſitsriſchen
Militärſtrafprozeſſes geſchehen ſein, wo der
Auditeur die Rolle eines Unterſuchungsrichters, Verteidigers
und Spruchrichters in ſich vereinigte und hierbei dem
Gerichtsherrn unterſtellt war. Nicht wahr, das waren herr-
liche Prozeßzuſtände O ja, nämlich „gerichtsherrliche“.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Juli 1901.

Der Leipziger Bankkrach
iſt, wie die Leipz. VolksZtg. mitteilt, am Sonntag in der
Thomaskirche vom Superintendenten Dr. Pank zum Gegen-
ſtande ſeiner Predigt genommen worden. Dabei teilte Herr
Dr. Pank ſeinen Zuhörern mit, daß der Leipziger Hauptverein
der evangeliſchen Guſtav Adolf-Stiftung bei der Leipziger Bank
zeitweilig ſein ganzes Barvermögen verloren habe. Auch das
Leipziger Diakoniſſenhaus ſei ſchwer in Mitleidenſchaſt gezogen.
Der Berliner Konfektionär will aus einwandsfreier Quelle er
fahren haben, daß das Privatvermögen der Mitglieder des Auf
ſichtsrates der Leipziger Bank über 40 Millionen Mark betrage.
Eine vom Verein ſelbſtändiger Leipziger Kaufleute und Fabri-
kanten einberufene Verſammlung von Aktionären der Leipziger
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Arbeit.

Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-
zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Die Schänken zu beiden Seiten der Straße waren überfüllt,
der Alkohol verſchlang den ſauer erworbenen Lohn und blies
ſeinen Peſthauch bis auf die Straße, während die Läden der
Kaufleute nicht leer wurden und von den armſeligen Groſchen
der Arbeiterfrauen den abſcheulichen Gewinn des Handels er-
hoben. Ueberall wurden die Proletarier, die Halbverhungerten
ausgebeutet, ausgeſogen, wurden zerrieben zwiſchen dem Räder-
werk der knirſchenden ſozialen Maſchine, deren Zähne um ſo
härter wurden, je mehr ſie aus dem Gefüge ging. Und unter
dem gelben Schein der flackernden Gasflammen trottete hier
ganz Beauclair durch den Straßenkot, wie eine verirrte Herde,
die blind dem Abgrund zutreibt, einer furchtbaren Kataſtrophe
entgegengeht.

In der Menge ſah Lucas mehrere Leute, die er von ſeinem
erſten Beſuche in Beauclair vom Frühjahr her kannte. Die Ver-
treter der Behörden waren da, offenbar, weil ſie unerwartete
Zwiſchenfälle befürchteten. Er ſah den Bürgermeiſter Gourier
und den Unterpräfekten Chatelard miteinander vorübergehen:
der erſte, ein reicher und ängſtlicher Bourgeois, hätte am lieb-
ſten militäriſche Beſatzung herbeigerufen; der Unterpräfekt aber,
feineren Geiſtes, ein hierher verſchlagener liebenswürdiger
Pariſer, war klug genug geweſen, ſich mit Gendarmen zu be-
gnügen. Der Gerichtspräſident Gaume ging vorüber, begleitet
von dem Hauptmann a. D. Jollivet, der mit ſeiner Tochter
verlobt war. Vor dem Laden Laboques blieben ſie ſtehen, um
das Ehepaar Mazelle zu begrüßen. geweſene Kaufleute, die
kraft ihres raſch erworbenen Vermögens Eingang in die gute
Geſellſchaft der Stadt gefunden hatten. Alle dieſe Leute
ſprachen halblaut mit nicht ſehr zuverſichtlichen Mienen und
warfen verſtohlene Seitenblicke auf die ſchwerfällig ſchreitenden
Geſtalten der Arbeiter, die die Genüſſe des Sonnabendfeier-
abends ſuchten. An den Mazelle vorbeikommend, hörte Lucas,
daß auch dieſe von den Diebſtählen ſprachen, über welche ſie
Leben Fragen an den Präſidenten und den Hauptmann richteten.
Die Gerüchte liefen von Mund zu Mund, erzählten von dem

aus der Kaſſe bei Dacheux genommenen Fünffrancsftück, von
der bei Caffiaux entwendeten Sardinenbüchſe; aber beſonders
die bei Laboque geſtohlenen Meſſer riefen die ernſteſten Be-
trachtungen hervor. Ein Schrecken bemächtigte ſich aller be-
ſonnenen Leute: bewafſneten ſich die Aufrührer ſchon, planten
ſie ein Blutbad für die Nacht, dieſe ſchwarze, ſtürmiſche Nacht,
die ſo ſchwer über Beauclair lag Der unheilvolle Streik hatte
alle Bande gelockert, der Hunger trieb die Elenden zur verzweif-
lungsvollen That, der Alkohol der Schenken ſaachelte ſie zu
wahnſinniger Vernichtungswut und Mordgier. Und ſo ſah
man hier längs der kotigen Straße, auf den klebrigen Trottoirs
die Symptome der Vergiftung und Herabwürdigung der Arbeit,
der ſchnöden Sklaverei der ungeheuren Mehrzahl um des Ge-
nuſſes einiger weniger willen, der entweihten, verabſcheuten,
verwünſchten Arbeit, mit all dem entſetzlichen Elend, das in
ihrem Gefolge iſt, dem Diebſtahl und der Proſtitution, die als
Giftpflanzen aus ihrem verpeſteten Boden wachſen. Blaſſe Mäd-
chen gingen vorüber, Fabrikarbeiterinnen, die irgend ein Lieb-
haber verführt hatte, um ſie dann auf die Straße zu werfen,
tiefgeſunkene, jammervolle Geſchöpfe, die irgend ein Betrun-
kener für vier Sous in die nahegelegenen finſteren und naſſen
Gebüſche führte.

Ein wachſendes brennendes Mitleid, eine Empörung voll
Zorn und Schmerz erfaßte Lucas. Wo war Joſine An wel-
chem jämmerlichen Ort barg ſie ſich in der Finſternis mit dem
kleinen Nanet? Plötzlich ertönten laute Rufe, ein Sturm-
wind ſchien über die Menge hinzufegen und riß ſie mit ſich
fort. Man konnte glauben, die Läden würden geſtürmt, die
auf beiden Seiten der Straße ausgeſtellten Waren würden ge
plündert. Gendarmen rannten dahin, ihre Stiefel ſtampften
ſchwer aufs Pflaſter, ihre Säbel klirrten. Was iſt geſchehen
Was iſt geſchehen Angſtvolle, eilige Frauen liefen von Mund
zu Mund, Entſetzen verbreitete ſich, atemloſe Antworten wur
den zurückgegeben.

Wieder an den Mazelle vorüberkommend, hörte Lucas dieſe
rufen

„Ein Kind hat einen Laib Brot geſtohlen!“
Die erregte Volksmenge eilte nun im vollen Lauf durch die

Straße Das Ereignis mußte ſich weiter oben, in der Nähe
der Bäckerei Mitaine, zugetragen haben. Frauen ſchrieen, ein
alter Mann fiel hin, und Lucas mußte ihn aufheben. Ein großer,

dicker Gendarm ſtürmte ſo heftig vorwärts, daß er zwei Leute
umftieß.

Auch Lucas hatte zu laufen angefangen, von der allgemeinen
Panik mit fortgetragen. Er kam an den Präſidenten Gaume
vorbei, der mit ſeiner ſchleppenden Stimme zum Hauptmann
Jollivet ſagte:

„Ein Kind hat einen Laib Brot geſtohlen.“
Der Satz kam immer wieder, wie von den laufenden Tritten

der Menge ſkandiert. Alles drängte vorwärts, aber man ſah
noch immer nichts. Die Kaufleute ſtanden bleich an der Schwere
ihrer Läden, bereit, die Thüren zu ſchließen. Ein Juwelier nahm
bereits die Uhren aus ſeinem Schaufenſter herein. Ein Ge-
dränge entſtand um den großen, dicken Gendarmen, der ſich mit
den Ellbogen Bahn brach.

Und Lucas, neben dem der Bürgermeiſter Gourier und
der Unterpräfekt Chatelard liefen, hörte immer wieder dieſelben
Worte, den immer mehr anſchwellenden, ſchaudernd wiederhol-
ten Ruf:

„Ein Kind hat einen Laib Brot geſtohlen.“
Als nun Lucas, dem großen, dicken Gendarmen auf den

Ferſen folgend, die Bäckerei Mitaine erreichte, ſah er, wie der
Gendarm vorwärts ſtürzte, um einem Kameraden Aſſiſtenz zu
leiſten, einem hageren, langen Gendarmen, der einen Knaben
von fünf bis ſechs Jahren am Handgelenk feſthielt. Und Lucas
erkannte Nanet mit ſeinem wirrhaarigen Blondkopf, den der
Kleine aber in ſeiner mutigen Weiſe unerſchrocken hochhielt. Er
hatte aus dem Schaufenſter der Madame Mitaine einen Laib
Brot geſtohlen der Diebſtahl war unleugbar, denn er hielt
den Laib, der faſt ſo lang war wie er, noch immer im Arm.
Dieſer Diebſtahl eines Kindes hatte alſo die ganze Rue de
Brias ſo in Aufruhr verſetzt. Vorübergehende, die es ſahen,
hatten den Gendarmen aufmerkſam gemacht, der ſogleich hinter
dem Miſſethäter herlief. Aber der Kleine war flink, ſchlüpfte
gewandt zwiſchen den Leuten durch, ſo daß der verfolgende
Gendarm, von der Wut des Jagdinſtinkts erfaßt, die ganze
Straße in Aufruhr brachte. Nun führte er triumphierend den
Verbrecher an den Ort ſeines Verbrechens, um ihn ganz zu
vernichten.

g „Ein Kind hat einen Laib Brot geſtohlen“, wiederholten die
eute.
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um di
wahren. teilteſei von einigen Aufſichtsratsmitgliedern zu der ärung er
mächtigt, daß dieſe zwar einen geſetzlichen Anſpruch anf Schadenheftrenen, aber ſich prinzipiell bereit erklären, bei einem

gütlichen Ausgleiche eine ihren Mitteln angemeſſene Summe zu
ahlen. Es wurde beſchloſſen, einen Ausſchuß aus ſieben
erren zu wählen, der für die Einberufung einer außerordent-

lichen r Sorge tragen wird.Ein deutſcher Kleinſtaat iſt gleichfalls vom Leipziger Bank-
krach in Mitleidenſchaft gezogen worden. Aus Weimar wird
der Berliner Volksztg. unterm 1. Juli geſchrieben

Gleich nach Eintritt der Kataſtrophe der Leipziger Bank
tauchte hier das Gerücht auf, daß der weimariſche Staat mit
bedeutenden Summen dabei engagiert ſei und daher
laufe, Verluſte zu erleiden. is heute iſt dies Gerücht nicht
verſtummt, im Gegenteil, es iſt in weitere Kreiſe gedrungen
und was das Schlimmſte iſt, man glaubt, es für begründet
halten zu müſſen. Jnzwiſchen hat es ja auch eine Art offi
gzieller Beſtätigung durch die Nachricht erfahren, daß von der
großherzoglich-weimariſchen Regierung ein beſonderer Bevoll-
mächtigter zu dem proviſoriſchen Gläubiger-Ausſchuß der Leip-
zig Bank abgeordnet werden ſollte, eine Nachricht, der übrigens

ereits die Ernennung des betreffenden Bevollmächtigten ge-
folgt iſt. Der Ernannte iſt der derzeitige weimariſche Finanz-
miniſter ſelbſt, Staatsrat Dr. Hunnius.
lang geſchwankt, ob man den Chef des Finanz Departements
ſelbſt, oder nur z. B. den Finanzrat Dr. Nebe abordnen ſollte,
hat aber doch ſchließlich zu dem Chef gegriffen. Hierin glaubt
das Publikum vollends einen Beweis erblicken zu müſſen, daß
es ſich um eine ernſte Verwickelung des weimariſchen Staates
in die Angelegenheiten der Leipziger Bank handelt. Man
ſagt, anſcheinend mit Recht: Warum ſchickt der weimariſche
Staat einen Bevollmächtigten, noch dazu den Miniſter, in den
Gläubiger Ausſchuß der verkrachten Bank, wenn er nicht auch
zu den Gläubigern bezw. zu den Verluſtträgern gehört Was
eht der Leipziger Bankkrach ſonſt überhaupt den weimariſchen

Staat als ſolchen an? Was es für Gelder ſeien, deren Ver
luſt möglicherweiſe bevorſteht, darüber ſtellt man vorläufig nur
Vermutungen an. Eine iſt, daß es ſich um Ueberſchüſſe aus
abgelaufenen Finanzperioden handeln könnte, die in Leipzig
deponiert worden wären. Dann wären Gelder verloren oder
in Gefahr, mit denen laut Beſchluß des Landtages eine An-
ahl wichtiger baulicher Arbeiten im Laufe der kommenden

atsperiode ausgeführt werden ſollten.
Die Regierung des Großherzogtums wird gut thun, meintdie Volksztg., ſo bald als mö i ohne allen Rückhalt die Lage

der Dinge vor der Oeffentlichkeit darzuthun, damit das Publi-
kum klar erkennt, ob es Grund zur Beunruhigung und Be-
ſorgnis hat oder nicht. Hoffentlich hat es nicht Grund dazu.

Donnerstag iſt der Konkurs über das Vermögen der Aktien-
geſellſchaft für Trebertrocknung eröffnet worden. Zum Konkurs-
verwalter wurde Juſtizrat Fries ernannt. Generaldirektor
Schmidt wird vermißt. Gegen den Vorſitzenden des Aufſichts
rats, Hermann Sumpf wurde Haftbefehl erlaſſen. Der Direktor
Bollmann iſt aus der Direktion ausgeſchieden.

Wie die Legende einer Verſchwörung gegen das Leben
des deutſchen Kaiſers entſtand.

Dem Vorwärts wird aus Zürich geſchrieben: Seit der im
September 1900 erfolgten Ermordung des Königs von Jtalien
vergeht kaum eine Woche mehr, in der nicht von neuen anar-
chiſtiſchen Verſchwörungen und Attentatsprojekten gegen irgend
einen monarchiſtiſchen Herrſcher oder Präſidenten einer Repu-
blik geſchwindelt wird. Jüngſt hieß es, in ſeiner Heimat-
emeinde Schio, Provinz Vicenza, habe ein Jtaliener einen

Selbſtmordverſuch begangen und als Grund zu demſelben an-
gegeben, daß er Mitglied eines anarchiſtiſchen Komplottes in
dem ſonſt ſo friedlichen und idylliſchen Wädensweil am Zürich-
ſee geweſen und von demſelben beauftragt worden ſei, Kaiſer
Wilhelm II. zu ermorden. Er habe aber nicht gewagt, den
Auftrag auszuführen, ſondern wollte ſich lieber ſelber das Leben
nehmen. Natürlich wurde ſofort nach Rom und Berlin tele-
graphiert und auf Veranlaſſung der dortigen Regierungen
nahm ſich der ſchweizeriſche Bundesrat bezw. die Bundesan-
waltſchaft der Sache an. Schleunigſt reiſte der Bundesanwalt-
Kronauer von Bern nach Wädensweil, um da an Ort und
Stelle die Unterſuchung ſelbſt zu führen. Dieſe e indeſſen
ein völlig negatives Reſultat. Jn Wädensweil arbeiten aller
dings einige Schioten, die ſich nicht durch beſondere monarchiſche
Geſinnung auszeichnen; aber der Selbſtmörder hat nicht
Wädensweil wegen eines anarchiſtiſchen Auftrages verlaſſen,
ſondern weil er einem Nebenarbeiter 270 Franks geſtohlenhatte! Als er dieſe Summe verjubelt hatte, kehrte er in ſeine
Heimat zurück, wo ihm ſeine Pflegemutter, die inzwiſchen von
dem Diebſtahl unterrichtet worden war, wohl einen ſehr un-
freundlichen Empfang bereitet haben mag. Aus Verzweiflung

Man hat eine Zeit

e der Aktionäre zuHauptmann a. D. re mit, er

m

len.et n diſt che Komplotte und Attentate“, die
ſcharfmacherpreſſe mit gewohnter Gewiſſenloſigkeit

euen Zwecke zu fruktiſizieren verſucht

Das VBrot im Arbeiterhauſe.
Aus der wertvollen Sammlung von Haushaltungsplänen,

die Max Mai 1897 unter dem Titel „Wie der Arbeiter lebt
veröffentlicht hat, entnimmt die Hilfe ein lehrreiches Beiſpiel,
um zu zeigen, welche Rolle das Brot im Arbeiterhauſe ſpielt.
Der Männ iſt ſtädtiſcher Kanalarbeiter in einer Mittelſtadt,
die Frau trägt mit Hilfe der Kinder e aus, die Fa
milie beſteht aus Mann, Frau und s Kindern im Alter von
s bis 12 Jahren. Der Tagelohn des Mannes beträgt 3.20 Mk.

Einnahmen:
J resverdienſt des Mannes 942 Mk.
ahresverdienſt der Frau 184Trinkgelder, Weihnachten uſw. 43

To. M.
Ausgaben:

Brot 215 k.Milch 37Kartoffeln 8983Fleiſch, Wurſt, Fett 125
Spezereiwaren, Mehl, Gemüſe,Margarine, Eier, Käſe. 147

Getränke 23Wohmmg 168Heizung und Licht 68
Kleider 65Schuhe 62Wäſche 27Verſicherung und Steuer 28
Arzt und Apotheke 20
Hausra t 9Schulbe darf 16Taſchengeld des Mannes undSonſliges o1169 Mk.

Man ſieht, daß Brot bei weitem der größte Ausgabepoſten
iſt, in der Mittelſtadt ſelbſt die Miete überſteigend. Als dieſer
Haushaltungsplan aufgenommen wurde, war das Brot billig
und koſtete im Kleinverkauf 20 oder 21 Pfg. pro Kilogramm.
Das heißt mit anderen Worten: dieſe Familie verzehrt etwa
1050 Kilogramm Brot im Jahr, zahlt alſo ſchon bei dieſen
billigen Vrotpreiſen 36.75 Mk. Getreidezoll. Jnzwiſchen iſt
das Brot teurer geworden und nun ſollen auch noch die Zölle
erhöht werden. Jede Mark Zollerhöhung beträgt für die Fa-
milie 10.50 Mk., eine Erhöhung um 2.50 Mk. alſo 26.25 Mk.
Von was ſoll nun eigentlich dieſe Steigerung der Ausgaben
beſtritten werden Sollen die Leute noch weniger Fleiſch
eſſen Sollen die Kinder noch weniger Milch trinken Und
bei dem allen ſteht der Verdienſt des Mannes noch immer weit
über dem Durchſchnitt des Verdienſtes der deutſchen Lohn-
arbeiter, denn der Jahresdurchſchnitts- Verdienſt war damals
als das Haushaltungsbudget aufgeſtellt wurde, noch unter
700 Mk. und ſtieg im bisher beſten Jahre (1899) bis 755 Mk.
Die von uns dargeſtellte Haushaltung iſt noch lange nicht
Armut. Wie erſt drückt der Zoll auf die ganz Armen!

Die „männermordenden“ Getreidezölle.
Prof. Adolf Wagner hat es jüngſt in Betrachtungen über

Agrar und Jnduſtrieſtaat als eine nicht unerwünſchte Folge
der Getreidezölle bezeichnet, wenn durch ſie die Bevölkerungs-
der verlangſamt würde, damit Deutſchland den Getreide-
edarf ſelbſt erzeugen könnte. Zutreffend hob Prof. Brentano

dieſer Tage in einer Münchener Verſammlung hervor, daß die
der letzten Jahre der Herabſetzung

der Sterblichkeitsziffer zuzuſchreiben ſei. Eine Lebensmittelver-
teuerung würde dies Verhältnis verſchlechtern. Was müßte,
ſo folgert Brentano, denn die arbeitende Bevölkerung denken
Wenn die Getreidezölle den Zweck haben ſollen, ihr Leben zu
verkürzen, welchen Zweck haben dann die Alters- und Jnvali-
ditätsVerſicherungen

Unternehmerhetze gegen die Fabrikinſpektion.
Aus Baden wird dem Vorwärts geſchrieben: Jn die von

unſerem Unternehmertum gegen den „verdienſtvollen Vorſtand
der badiſchen Fabrikinſpektion, Geh. Rat Wörishoffer,
ſeit Jahren betriebenen Hetze ſcheint jetzt Syſtem gebracht wer-
den zu ſollen, nachdem in letzter Zeit da und dort vereinzelte
Angriffe gegen ihn gerichtet worden ſind. Unſeren Schwarz-
wälder Parteigenoſſen das bekannte „Schweineglück“ zeigt
ſich auch auf jenen Höhen der Sozialdemokratie günſtig iſt
ein „vertrauliches“ Schreiben in die Hände gefallen, das die

Wortlaut

p. Villingen, im Juni 1901.
Aus Fabrikantenkreiſen unſeres geh ſind ſeit längerer
it Klagen über das Verfahren der Beamten der Großh.

abrikinſpektion in Ausübung ihres Berufs zu unſerer Kennt-
nis gekommen über Auftreten derſelben in Fabrikräumlich-
keiten, Auflagen bezüglich Schutzvorrichtungen, Abhaltung vonArbeiterverſammlungen und geheimen Sprechſtunden ſitr die

Arhſiter e.i ein m n Urteil über den a und die Be
rechtigung ſolcher Klagen zu gewinnen, e andels
kammer in ihrer letzten Plenarſitzung, bei den hauptſächlich in

r Firmen geeignete Um 2 8 halten.
ir bitten Sie, demgemäß uns innerhalb vier Wochen gefl.

mitteilen zu wollen, ob Sie ebenfalls Klage zu äußern habenund bejahendenfalls uns dieſelbe mögli ſt ausführlich nach
jeder dann a mitteilen zu wollen.

Wir ſichern Jhnen bezüglich Namensnennung Dis
kretion zu und bitten auch Sie, die Angelegenheit vorläufig
als eine vertrauliche behandeln zu wollen.

Die Handelskammer.
Der Präſident: Wenz.

Dr. er Knorz.
Damit wäre alſo eine veritable Jnquiſitionsbehörde geſchaf-fen, die die Scheiter zuſammenträgt, auf denen der Sabeit-

inſpektor Wörishoffer und ſeine Beamten verbrannt werden
ſollen. Bezeichnend für die vielgerühmte „Arbeiterfreundlich-
keit“ der Schwarzwälder Fabrikantenklique iſt die Thatſache,
daß ſelbſt die Forderung von Schutzvorrichtungen gegen Unfälle
ihren Unwillen erregt; ebenſo ſind ihnen auch die geheimen
Sprechſtunden der Aufſichtsbeamten für die Arbeiter ein Dorn
im Auge. Warum giebt man den Herren aber auch keine Ge
legenheit, ihre Kulis kennen zu lernen, die über die Zuſtände
in den Betrieben zu klagen haben Durch die Entlaſſung
wäre dieſen Klagen ja am einfachſten abgeholfen. Wie ſchön
nimmt ſich unſere vielgerühmte Arbeiterſchutz- Geſetzgebung doch
auf dem Papiere aus! Wehe dem aber, der ſich unterſtehen
ſollte, ihr praktiſche Geltung zu verſchaffen!

Einfuhr amerikaniſchen Pökelfleiſches. Wie die Natl.
Korreſp. erfährt, wird im Bundesrat angenommen, daß die
Beſtimmungen über die ausländiſche Einfuhr von Pöbkelfleiſch
e zum 1. Januar oder 1. April 1902 in Kraft treten
werden.

Bei den Nationalſozialen ſind allerlei Aenderungen vorſich gegangen. Der bisherige Sekretär des nationagſo ialen

Vereins, Pfarrer a. D. Wenk, übernimmt am 1. Juli die
Leitung der Heſſiſchen Landeszeitung. An ſeine Stelle als
Vereinsſekretär tritt der bisherige Redakteur der Hilfe, Dr.
Maurenbrecher, der ſeinerſeits wieder durch Dr. Rohrbach er-
ſetzt wird. Ferner teilt die Hilfe noch mit, daß vom 1. Oktober
an von den Nationalſozialen zwei Blätter herausgegeben
werden, eine Revue, Die Zeit, in Preislage von 3 Mark
vierteljährlich, und ein politiſches Volksblatt, Die Hilfe, in
Preislage von 60 Pf. vierteljährlich. Auf dieſe Weiſe hofft
man immer weitere Kreiſe für die nationalſoziale Sache ge-
winnen zu können. Dieſer erſten, vorläufigen Ankündigung
werden in etlichen Wochen nähere Mitteilungen über i
und Form beider Blätter folgen. Bekanntlich iſt das erſte
Tageblatt der Nationalſozialen, Die Zeit, nach kurzer Zeit
wieder eingegangen. Ob der nunmehrige ſchüchterne Verſuch
der Wiederbelebung gelingen wird, ſcheint uns zweifelhaft.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der noch im jugendlichen
Alter ſtehende Holzbildhauer Oskar Reimann aus Würtſch,
Kreis Lüben, von der Strafkammer des Landgerichts Liegnizu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Die Strafe war deshal

ſo hoch bemeſſen worden, weil es nach der Meinung des
Gerichtshofes als beſonders ſtrafwürdig zu erachten ſei, wenn
ſich junge Leute bereits derartiger Vergehen ſchuldig machten.

Sonſt pflegt Jugend als mildernder Umſtand angeſehen zu
werden. Oder wollte das Gericht ſagen, daß mit wachſendem
Alter und wachſender Erfahrung die Kaiſerbeleidigung verzeih
licher werde

Ausland.
Frankreich. Ein China-Gelbbuch. Dem L. A. wird

aus Paris gemeldet: Soeben erſchien ein 82 Seiten ſtarkes,
152 Depeſchen umfaſſendes China Gelbbuch. Aus mehreren
Depeſchen geht hervor, daß Deutſchland und Frankreich in
dieſen ſchwierigen Zeitläuften und angeſichts verworrener Finanz-
fragen zuſammengingen. Die Hauptſchwierigkeiten kamen von
den Vereinigten Staaten und England. Jn ſeiner letzten
Depeſche vom 18. Juni 1901 hebt Delcaſſé hervor, daß Frank-
reich und Rußland, da England, Belgien und Amerika gegen
ein garantiertes Anlehen ſeien, das Bondſyſtem annahmen,
und daß China ſomit ſeine Verpflichtungen lediglich aus den
Jn- und Auslandzöllen, ſowie dem Salzmonopol zu beſtreiten

Madame Mitaine war, erſtaunt über den Lärm, auf die
Schwelle ihres Ladens getreten. Und ſie war ganz beſtürzt,
als der Gendarm zu ihr ſagte:

„Da, ſehen Sie, Madame, der Taugenichts da hat Jhnen
dieſen großen Laib Brot geſtohlen.

Er ſchüttelte Nanet, um ihn einzuſchüchtern:
„Du wirſt eingeſperrt, Du Nichtsnutz. Sag, warum haſt Du

das Brot geſtohlen
Aber der Kleine verlor den Mut nicht.

ſeiner dünnen, klaren Stimme:
„Jch habe ſeit geſtern nichts gegeſſen, und meine Schweſter

auch nicht.“
Madame Mitaine hatte ſich mittlerweile gefaßt. Sie ſah den

Kleinen mit ihren ſchönen Augen an, aus denen ein gutes Her
ſprach. Armer kleiner Schelm. Und wo war ſeine Schweſter

inen Augenblick zögerte die Bäckerin, während eine leichte
Röte in ihre Wangen ſtieg. Dann ſagte ſie mit dem angenehmen
Lächeln einer ſchönen Frau, der alle ihre Kunden den Hof
machten, in ruhigem, fröhlichen Tone:

„Sie irren ſich, Herr Gendarm, das Kind hat den Laib nicht
geſtohlen. Jch habe ihn ihm gegeben.“

Der Gendarm ſah ſie verblüfft an, ohne Nanet loszulafſſen.
Zehn Leute hatten geſehen, wie er den Laib genommen hatte
und davongelaufen war. Und nun mengte ſich plötzlich der
ger Dacheux, der von der anderen Seite der Straße ge

mmen war, mit leidenſchaftlicher Wut ein:
„Aber ich hab es ja ſelbſt geſehen Jch blickte e her

über, da ergriff er den größten Laib und rannte davon. So
wahr man mir vorgeſtern fünf Francs geſtohlen hat und wie
heute wieder Laboque und Caffiaux beſtohlen worden ſind, hat
dieſe kleine Beſtie Sie beſtohlen, Madame Mitaine. Sie werden
doch das nicht beſtreiten

Ganz roſig ob ihrer Lüge, wiederholte die Bäckerin in ſanf-
tem Tone:

„Sie irren ſich, Nachbar. J ſelbſt habe dem Kinde das
Brot gegeben. Es hat es nicht geſtohlen.

Während Dacheux ihr ganz aufgebracht zurief, daß ſie mit
ihrer falſchen Nachſicht es noch dahin bringen werde, daß ſie
alle ausgeplündert und zu Grunde gerichtet würden, näherte

Er erwiderte mit

ſich der Unterpräfekt Chatelard, der die ganze Szene mit
klugem Blicke überſchaut hatte, dem Gendarmen machte

Nanet aus ſeinem Griffe los und flüſterte dieſem im Wauwau-
tone zu:

„Mach daß Du fortkommſt, Junge!“
Schon hatte die Menge angefangen zu groller, ſich zu er-

boſen. Wenn doch die Bäckerin ſelbſt ſagte, daß ſie ihm den
Laib geſchenkt habe! So ein kleiner Wurm, nicht höher als
eine Spanne, der ſeit geſtern faſtete! Schrille Rufe, Schreie
wurden laut, und eine mächtige Stimme übertönte plötzlich den
wachſenden Lärm:

„Hölle und Teufel! Müſſen ſechsjährige Kinder uns erſt mitdem Beiſpiel vorangehen? Der Bub hat ganz recht. Wenn
man Hunger hat, darf man alles nehmen. Ja, alles, was da
in den Geſchäſten liegt, gehört uns, und nur, weil Jhr Feig
linge ſeid, müßt Jhr vor Hunger krepieren!“

Die Menge geriet in heftige Erregung, wallte auf, wie wenn
ein Stein in eine Lache geworfen wird. Fragen wurden laut:
„Wer iſt das? Wer iſt das?“ Und von mehreren Seiten
kam die Antwort und lief von Mund zu Mund: „Der Töpfer
iſt's, der Lange, der Lange!“ Lucas ſah nun einen Mann ſich
durch die Leute drängen, die ihm Platz machten, einen kurzen,
ſtämmigen Menſchen von kaum fünfundzwanzig Jahren mit
einem maſſigen Kopf, auf dem ein dichter ſchwarzer Haar und
Bartwald wucherte. Von bäueriſchem Ausſehen, mit intelligent
funkelnden Augen, die Hände in den Taſchen, ſprach er mit der
urwüchſigen Beredſamkeit eines ungeleckten Poeten, der ſeine
Träume laut hinausruft:

„Die Lebensmittel, das Geld, die Häuſer, die Kleider, das
alles hat man uns geſtohlen, und das alles haben wir das
Recht, uns wieder zu nehmen! Und nicht morgen, noch heute,
b gen ſollten wir uns zu Herren der Fabriken, der Minen,
es Bodens machen, wenn wir Männer wären! Es giebt

keine zwei Wege es giebt nur einen, das ganze Gebäude
niederreißen, alle Gewalt mit Beilhieben zerſchmettern damit
das Volk, dem alles gehört, ſich alles ſelber wieder aufbauen
kann

Die Frauen wurden ängſtlich, und auch die Manner ver-
ſtummten unter der aufreizenden Heftigkeit dieſer Worte und
wichen ein wenig zurück, in Angſt vor den pregeche Fä
Nur wenige verſtanden den wahren Sinn des Gehörten, den
meiſten, vom jahrhundertelangen Druck der Lohnſtklaverei
geiſtig ſtumpf geworden, war die Raſerei der Empörung fremd.

Was ſollte ihnen das frommen Hunger leiden müßte man
nach wie vor, nur eingeſperrt würde man noch obendrein.

„Jch weiß, Jhr getraut Euch nicht“, fuhr Lange mit grimmi-
em Hohn fort. „Aber es giebt ſchon Leute, die ſich eines
ages getrauen werden! Dieſes Euer Beauclair wird in die

Luft geſprengt werden, wenn es nicht etwa früher ſchon in
Fäulnis zerfallen iſt. Jhr habt keine Naſen, alle miteinanderwenn Jhr nicht riecht, daß hier alles faul iſt und daß es nach
Aas ſtinkt. Wir ſtehen auf einem Miſthaufen und man braucht
wahrhaftig kein Prophet zu ſein, um vorauszuſagen, daß der
Sturmwind, der ſich erhebt, die Stadt wegblaſen wird mit all
den Räubern und Mördern, die unſere Herren ſind. Alles muß
ſtürzen, alles muß hin werden, Tod der Tyrannei, Tod den
Tyrannen!“

Die Sache wurde ſo arg, daß der Unterpräfekt Chatelard,
ſo ſehr er es ſonſt liebte. den Dingen ihren Lauf zu laſſen,
ſich genötigt ſah, einzugreifen. Man mußte jemand verhaften.
Drei Gendarmen warfen ſich auf Lange und führten ihn

menſchenleere Seitengaſſe fort, wo der
Schall ihrer Tritte ſich bald verlor. Jn der Menge hatte ſich
übrigens nur eine geringe, zögernde Bewegung gezeigt, diealsbald wieder in ſich zuſammenſank. Die elſchekanſamm

lung löſte ſich auf, und wieder begannen die Leute langſam
und ſchweigend im ſchwarzen Kot der Straße hin und her zu
gehen.

(Fortſetzung folgt.)

durch eine dunkle,

Heiteres.
Eine wohlthätige Dame ſendet einem Manne, der vor

kurzem ſeine Frau verloren hat, für ihn und ſeine Kinder einenroßen Schinten zu Weihnachten Sie erhält darauf ſolgende
Antwort: „Sehr geehrte Frau! Für den herrlichen Schinken
ſage ich Jhnen meinen innigſten Dank. Seit dem Tode
meiner Frau habe ich ſolch einen Schinken nicht geſehen. Jhr

dankbarer X. X.“ (Simpl.)Doppeltes Pech. „Der Meyer ſoll ja bei Beſichtigundes Schlachthauſes in einen großen Wurſtteſſel gefallen ſän
„Der Aermſte zudem it er noch Vegetarier!“



a Stürmiſche Kammerſitzung. Jn derReprä tenkammer kam es am n z ſtürmiſchen
Szenen bei der Interpellation des Genoſſen Vandervelde wegen

re die ein General der Bürgergarde in Tourna
ethan haben ſoll; er ſoll den Mannſchaften nf. im Falle eines Aufruhrs auf das Volk en

müßten Der Miniſter des Jnnern de Trooz verlieſt eine
Proteſterklärung des betreffenden Generals, in der er in Ab
rede ſtellt, die ihm zugeſchriebenen Aeußerungen gethan zu
haben. Die Erklärung wird von der Kammer wite ar e
Unruhe aufgenommeu. Die Sozialiſten ergehen ſich in Schmäh-
rufen, wie Mörder u. a. Genoſſe Vandervelde nennt den
Deputierten und Staatsminiſter de Lantsheere einen Lügner;
er wird zur Ordnung gerufen. Der Sozialiſt Pouille ruft,
wenn ein Aufruhr ausbreche, werde er jenen General töten.
De Lantsheere bemerkt, im Falle eines Aufruhrs werde die
Rechte. ihre ſie thun. Woeſte, welcher W alle guten
Bürger müßten ſich bereit halten, einem Aufruhr entgegenzu
treten, beantragt eine Tagesordnung, wonach die Kammer die
Erklärungen der Regierung billige. Dieſe Tagesordnung wird
angenommen; dafür ſtimmt die Rechte, dagegen die Sozialiſten,während die gemäßigten Liberalen ſich der Abſtimmung ent

halten.

Afrika. Engliſche Beſitzerweiterung im Süden.Wie die Belgique Coloniale erfährt, iſt die Beſthergreifung des
Bahr el Ghaſat durch die Engländer eine vollzogene Thatſache.

Die Ende 1900 von der Sudanregierung ausgeſandte Expe-
dition Sparkes hat in MeſchraerRek und an anderen Punkten
ſtarke Militärpoſten eingerichtet. Dem fremden Handel und
Verkehr bleibt die Provinz ſtreng verſchloſſen. Auf den Poſten

ero, den die Belgier am linken Ufer des Nilfluſſes gegründet
aben, verzichten die Engländer, da ſie eingeſehen haben, daß

er an der nördlichen Spitze des Kongoſtaates (5!/2 Grad n. B.)
gelegen iſt. England hat durch die Beſitzergreifung der Provinz
BahrelGhaſal die Abmachung von 1894 aufgehoben, die
König Leopold dieſes Gebiet pachtweiſe auf Lebenszeit abgetreten

hatte. Da aber iſgen die Abtretung eines Streifens
des Kongogebietes zwiſchen dem Tanganjika und dem Albert
EduardSee an England verhinderte und England für ſein
Geſchenk kein Entgelt erhalten konnte, weigert es ſich, die Be
ſtimmungen des Vertrages von 1894 durchzuführen.

Nußland. Die neuen Preßgeſetze ſind jetzt veröffent-
licht. Der Regierungsbote bringt die Verordnungen für die
periodiſche Preſſe mit ungefähr folgendem Jnhalt: Die erſte
Verwarnung behält während eines Jahres Kraft, vom Tage
der Verkündigung an, wenn in dieſer Friſt nicht eine zweite
Verwarnung erfolgt. Wenn eine Zeitſchrift während eines
Jahres zwei Verwarnungen erhält, ſo behalten beide zwei
Jahre hindurch Kraft, und zwar vom Tage der Verkündigung
der zweiten Verwarnung an, vorausgeſezt, daß die betreffende
Zeitſchrift nicht eine dritte Verwarnung innerhalb dieſer Friſt
erhalten hat. Nach dem Ablauf des erwähnten Zeitraumes
wird die Zeitſchrift von den erhaltenen Verwarnungen befreit,
und eine hierauf erfolgte Verwarnung wird wiederum als erſte
erechnet. Die Wirkung dieſer Regel wird auch auf alle bis-ſer an die periodiſchen Zeitſchriften erlaſſenen Verwarnungen

rückwirkend angewendet. Die geſetzliche Folge einer dritten
Verwarnung iſt die Zenſur vor der Herausgabe.

Vom Krieg in Südafrika. Aus Richmond wird gemel
det, daß ſich ein Burenkommando in der Umgegend deine
welches ziemlich groß war und nach Norden marſchierte. Die
engliſchen Truppen ſind zur Verfolgung aufgebrochen.

Das Kommando Touchier befindet ſich in der Umgegend
von Drakonsberg. Die Engländer haben wenig Hoffnung,trotz getroffener Borſichtsmaßregeln, den Durchbruch der Buren

zu verhindern.

4Zum Krieg in China.
Der verfloſſene Weltfeld marſchall auf der Heimreiſe.
Ueber die Reiſe des Grafen Walderſee nach Batavia wird

dem B. L.-A. gemeldet. Die „Gera“ entging durch geſchickte
Steuerung einem herannghenden ſchweren Taifun. Jm übrigen
verlief die Fahrt gut, ebenſo war der Geſundheitszuſtand ein
uter. Beim Paſſieren der Aequatorlinie wurde auch Graf
alderſee getauft, er erhielt den Namen „Aegir“.

Am Dienstag traf man in Batavia ein; da aber dort verein-zelte Cholereſälle vorgekommen ſind, wurde niemand an Land

gelaſſen. Nach Einnahme von Kohlen wird Freitag direkt nach
ſahren, wo man am 18. Juli eintrifft. Die AnAden weitergef

kunft erfolgt am 8. Auguſt.
Der B. L.-A. berichtet aus London: Nach einer Meldung

aus Peking ſind die italieniſchen, franzöſiſchen und deutſchen
Sektionen der Tartarenſtadt noch nicht den Chineſen übertragen
worden, dagegen wurde die deutſche Sektion der Chineſenſtadt
bereits übergeben, die geſamte Jurisdiktion wurde unter zehn
Polizeizenſoren belaſſen, doch behalten die Deutſchen, Japaner
und Engländer die Oberauſſicht. Die japaniſchen, franzöſiſchen
und deutſchen Kommandeure ſind bereit, Juanſchikais Truppen
bis auf 7 Meilen an die Stadt herankommen zu laſſen. Der
britiſche Kommandeur hat ſich noch nicht entſchieden. Die
Deutſchen werden Paotingfu am 5. Juli räumen, ſie ziehen
jetzt auch ſchnell aus Peking ab. Die Franzoſen wollen dending von Paotingfu bis zum Herbſt aufſchieben. Die Arran-
gements für die Rückkehr des Hofes werden fortgeſetzt.

Nach der Rückkehr.
Der Vorwärts erhielt folgende hochſommerliche Zuſchrift.

Frankfurt a. O., den 28. Juni.
Sehr geehrte Redaktion!

Ende Mai erhielt ich einen e Meine Vor gat,
Sofort bin ich aus dem Wahlverein, aus meiner Hewerkſchaft,
aus der Konſumgenoſſenſchaft, der Freien Volksbühne und der

Gemeinde aus und dafür in einen konſervativen
ahlklub und in den Kriegerverein „Speicheldrüſe“ eingetreten,

weil ich mir die Möglichkeit ſichern wollte, mit erhobener Hand,
Bruſtton der Ueberzeugung und eines z eußiſchen Schutzmanns
oder ſächſiſchen Gendarmen würdiger Schwurpoſe bcgeigen zu
können, ich ſei kein Sozialdemokrat wenn mich der Zufall
vielleicht vor's Gericht führte, wie den voriges Jahr wegen
Nichtverletzung des Meineidsparagraphen beſtraften Reſerviſten

Brieſe. eSeit einer Woche diene ich wieder meinem Könige und dem
Vaterlande, indem ich mir die Stiefel ſelber putze, langſamen
Schritt übe, allnächtlich etwa vierhundert Wanzen totdrücke
u. ſ. w. Voch dies intereſſiert Sie wohl weniger. Hrn en
geſtatte ich mir, Jhnen folgenden Vorfall durchaus wahrheits
getreu mitzuteilen, in der Hoffnung, daß Sie einſehen werden,
wie Unrecht Sie thaten, dem chineſiſchen Feldzug jede Be
deutung für die Hebung der Kultur abzuſprechen. Die deutſche

r dieſen Krieg ohne Zweifel gehoben
Wie Sie wiſſen, iſt es eine Eigentümlichkeit der chineſiſchen

Sitte und verlangt es dort zu Lande der gute Ton, man
im Geſpräch mit ſeinem Nebenmenſchen ſich ſelber, die eigene

milie und was drum und dran hängt das eigne Beſitztum,
eignen Charakter 2c. in hundsgemeinſter Weiſe beſchimpft

und verkleinert, dagegen Perſon, Familie, Beſitz, Charakter des
andren mit Lobes, Schmeichel- und Ruhmesworten bis in den
Himmel erhebt.

Seit vorgeſtern Nacht iſt mit total braun, faſt ſchwarz gebranntem Geſicht der nach China gegangene et
Keiler zum Regiment und zur Kompägnie zurückgekehrt und als
Stubenälteſter in denſelben Raum einquarkiert worden, in dem
auch ich für ein paar Wochen freie Unterkunft erhalten habe.

Schon einige Tage vorher hatte ich die StammMann-
ſchaften von dem Herrn plaudern hören, den ſie als einen gar
ſtrengen Herrn darſtellten und deſſen geſunde Rückkehr aus
China einige Unmenſchen unter den Kameraden aufs innigſte
bedauerten.

Doch ſiehe da! Die oben geſchilderte Eigentlimlichkeit des
chineſiſchen Volks hatte auf Keiler in einer Weiſe eingewirkt,
die geradezu unbeſchreiblich iſt, weshalb ich gar nicht erſt ver
ſuche, die mit ihm vorgegangene Wandlung zu beſchreiben,
ſondern Jhnen wortgetreu berichten will, wie der dienſtliche
Verkehr dieſes Unteroffiziers mit den Mannſchaften ſich ab-h

wickelt.
Geſtern früh um 5 Uhr wurde geweckt. Mit Zittern und

Zagen, die geputzten, gebürſteten, ausgeklopften Sachen des Ge-

ſtrengen in der Hand, nahte ſich der ſchon im voraus vom
Feldwebel zu Keilers Putzer beſtimmte Rekrut StephanPrezybillskt gegen /26 dem Bette des noch Schlafenden und
rief: „Herr üntroffigiere Muß aufſtehn!“ Keiler er
wachte, gähnte, wobei er die Hand vor den Mund hielt, und
ſprach in ſanftem Tone: „Jch danke Jhnen, vieledle Helden
blüte aus Polens ruhmvollem Geſchlecht, daß Sie meinen
ſtinkenden Soldatenleib aus dem Schlummer geriſſen haben.“

Verdutzt ſtand Prezybillski vor dem Bette Keilers, der
alsbald in die Hoſen fuhr und den Polen folgendermaßen an-
redete: „Erweiſen Sie, ſchönheitsleuchtender, glorreicher Jüng-
ling, Jhrer unwürdigen Peſtbeule von Vorgeſetzten die große
Gnade, ihm den Kaffee aus der Kantine heraufzuholen.“ Dies-
mal verſtand Stephan ſchon beſſer, und zwei Minuten ſpäter
war er mit dem dampfenden Getränk zur Stelle da
eine ungeſchickte Bewegung, und die vieledle Heldenblüte, der
ſchönheitsleuchtende, glorreiche Jüngling hatte ſeiner unwürdigen
Peſtbeule von Wange die eine Hälfte des ſiedend-heißen
Kaffees auf die blankgeputzten Stiefel, die andre Hälfte auf
den ſtinkenden Soldatenleib gegoſſen!

Mit ſchlotternden Knieen ſtand Prezybillski da, eines heiligen
Kreuzmillionendonnerwetters gewiß. Aber Keiler lächelte
huldvoll, rieb ſich die verbrannte Hand und meinte: „Sie
haben Recht gethan: Jhr gemeiner Knecht iſt nicht wert, von
Jhren geſegneten Alabaſterfingern bedient zu werden“ und
er ergriff eine Bürſte und brachte ſeinem kaffeetriefenden Schuh
werk mit eigenen Händen neuen Glanz bei.

Der Dienſt hatte begonnen: Detail -Exerzieren!! Keiler
hatte ſich beim Hauptmann und den Herren Leutnants ge-
meldet und eine Abteilung von zehn Mann zugewieſen be-kommen, zu der auch ich abgeteilt worden war. Während bei

den anderen Sektionen gebrüllt, geſchimpft, gewettert und
geflucht wurde, ging bei uns alles in ſchönſter Ruhe und
Gemütlichkeit vor ſich. Klappte ein Griff nicht, ſo ſtellte
Keiler ſich vor den Betreffenden hin, nahm ihm das Gewehr fort,
machte die befohlenen Tempos ſelber ein paar Dutzend Mal
vor und ſagte: „Werfen Sie Jhr anmutſtrahlendes Auge auf
mein krummbeiniges Knochengerüſt und ſehen Sie, wie ich
unfähiger Lumpenhund Jhnen den Griff zeige.“

Machte einer ſchlechte Kehrtwendungen oder dergleichen, ſo
bekam er etwa folgendes zu hören: Wollen Sie, geliebte
Seele, Jhrem Rhinozeros von Unteroffizier den unverdienten
Gefallen thun, Jhr ſchön geſchwungenes rechtes Bin ein
wenig plötzlicher an Jhren wohlgebildeten linken Hacken heran

uſetzen.
Jn dieſer Weiſe alſo verkehrt Keiler mit den Mannſchaften!

Und Sie Herr Redakteur, haben immer hämiſche Gloſſen
gemacht über die Entſendung deutſcher Soldaten nach China!
Wiſſen Sie, was ich thäte, wenn ich zu befehlen hätte? Jch
würde dekretieren: „Hierdurch beſtimme Jch, daß ſämtliche
deutſchen Unteroffiziere und Offiziere ſofort nach China gehen
und daſelbſt ſo lange verbleiben, bis ſie ſich mit der chineſiſchen
Kultur völlig vertraut gemacht haben.

Wilhelm Lehmann,
z. Z. Reſerviſt in der 7. Komp. Gren.Reg. Nr. 8.

N.-S. Jch habe zur Sicherheit eine falſche Garniſon,
ein falſches Regiment und eine falſche Kompagnie angegeben.
Der Name ſtimmt auch nicht aber alles übrige deſto
genauer!
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S oziales.
Gegen die geplante Backſtuben- Verordnung hat die

Kommiſſion der vereinigten Hausbeſitzer- und Bäckermeiſter
Verbände eine Proteſteingabe an die Staatsminiſterien aller
deutſchen Bundesſtaaten, an den Reichskanzler wie an den
Bundesrat abzuſenden beſchloſſen. Jn dieſer Eingabe werden
die in Ausſicht genommenen Beſtimmungen über die Hygiene
in den Bäckereien als vielfach zu weitgehend und unzweckmäßig
bezeichnet. Jn erſter Linie wird gegen den Abſatz IV des Ent-
wurfs Einſpruch erhoben, der alle den Beſtimmungen nicht ent-
ſprechenden Bäckereiräume nach Ablauf von zehn Jahren außer
Gebrauch geſetzt wiſſen will. Die Petenten erklären

„Die weitaus überwiegende Anzahl der Bäckerei Arbeits-
räume befindet ſich in Kellergeſchoſſen und entſpricht nicht den
vorgeſehenen Beſtimmungen. Jn Berlin ſind allein, bei etwa
1700 Bäckerei-Jnhabern, 90 Proz. aller Backſtuben von ſolcher
Beſchaffenheit, daß ſie nach 10 Jahren für Bäckereibetriebe ge-
ſchloſſen werden müßten. Die Durchführung dieſer Vorſchrift
würde die Grundſtücke im Werte beeinträchtigen und eine ſehr
große Anzahl von Hausbeſitzern mit völligem Ruin und der
Vernichtung ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz bedrohen. Auf der
andren Seite würde die überwiegende Mehrzahl der Bäcker
meiſter, welche durch jahrzehntelangen Fleiß ſich vom unſelbſt
ſtändigen Geſellen zum ſelbſtändigen Meiſter emporgearbeitet
haben und einen Teil, wenn nicht den größten Teil ihres im
Schweiße der Arbeit errungenen Vermögens zum Ankauf einer
Bäckerei verwandt haben, für die mit Rückſicht auf Ruf und
Kundſchaft der Bäckerei oft viele Tauſende als Kaufpreis ge-
zahlt wurde, dies ganze Vermögen mit einem Schlage verlieren.
Schwere berechtigte Unzufriedenheit und tiefgehende Erregung
würden einen ganzen Stand, der bisher eine Stütze von Thron
und Altar geweſen iſt, erfaſſen.“

Schließlich wird, falls der Entwurf dennoch Geſetz werden
ſollte, eine Entſchädigung der Hausbeſitzer auf Grund der Ka-
pitaliſierung des Minderertrags der Grundſtücke ſowie der
volle Erſatz des Werts der Bäckereien für die Bäckermeiſter ge

in Berlin allein mindeſtens 30 Mi
ver Haus

llionen M. erforder
wären.

Die Eingabe beweiſt nur, wie notwendig es nicht nur jetzt
iſt, ſondern ſchon ſeit langem geweſen wäre, ernſthaft gegen
die Mißſtände im Bäckereibetriebe vorzugehen. Sie beweiſt
aber auch die Ungeniertheit der Hausbeſitzer. Ruhig laſſen ſie
ſich alle Wertſteigerungen gefallen, die ihnen durch das Wachs
tum der Bevölkerung, durch Verkehrseinrichtungen auf öffent
liche Koſten und allerlei andre Umſtände mühelos in den
Schoß fallen ſie würden Zeter ſchreien, wenn ſie davon etwas
abgeben ſollten. Dann haben ſie aber auch nicht das geringſte
Recht, eine Entſchädigung zu fordern, wenn durch eine ſolche,
zudem an den Beſitzverhältniſſen gar nichts ändernde ſozial-
politiſche Maßregel eine Verminderung ihres Einkommens ein-
treten ſollte. Was übrigens noch gar nicht ausgemacht iſt.

Gewerkſchaftliches.
Gerichtliche Verurteilungen aus Anlaß des Streiks der

ar ehene Gummiarbeiter kommen jetzt in größerer Zahl vor.
Kürzlich wurden an einem Tage gleich 5 Perſonen abgeurteilt,
die teils Streikbrecher beleidigt, teils als Streikpoſten „die
öffentliche Ordnung geſtört haben ſollen. Aus letzterer Urſache
erfolgten zwei Verurteilungen zu je 5 Mk., während wegen Be
leidigung von Arbeitswilligen zwei Angeklagte zu je 14 Tagen
Haft und einer zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde.

Auch eine Handwerksrettung. Die Zwangsinnung der
Kölner Zimmermeiſter hat an ihre Berufsgenoſſen eine Liſte
verſandt mit 192 Namen ſolcher Geſellen, die ſich an dem
Kölner Zimmererſtreik beteiligten. Der Jnnungsvorſtand er-
ſucht, die in der ſchwarzen Liſte verzeichneten Geſellen nicht zu
beſchäftigen, beziehungsweiſe wo a beſchäftigt ſind, ſie zu
entlaſſen. Die Jnnungen haben bekanntlich nach dem Geſetz
die Aufgabe, die gemeinſamen Jntereſſen des Handwerks wahr
W Ganz davon i ehen, ob man die Führungchwarzer Liſten als verwerfliches oder als einwandsfreies
Kampfmittel betrachten will, wird doch niemand behaupten
wollen, daß die Aufforderung, 192 Arbeiter brotlos zu machen,

eine Angelegenheit ſei, welche die gemeinſamen Jntereſſen des
Handwerks fordert. Wenn die Arbeitgeber ihre Jntereſſen im
Gegenſatz zu den Arbeitnehmern vertreten wollen, ſo iſt nicht
die Jnnung der Ort dazu. Mögen ſie dann eine beſondere
Jntereſſenorganiſation gründen. Was würden wohl diediederen Jnnungsmeiſter ſagen, wenn ſich der Geſellenausſchuß
der Jnnung einfallen ließe, in dieſer ſeiner Eigenſchaft die Ge
ſellen aufzufordern, bei beſtimmten Meiſtern die Arbeit nieder
zulegen.

An die Fenſterputzer Deutſchlands?! Kollegen! Am
findet in Hannover ein Kongreß der Fenſter7. Juli 1901

reinigungsinſtituts-Jnhaber ſtatt. Auf demſelben ſoll beſchloſſen
werden, einen Verband über ganz Deutſchland zu gründen.
Da wir nun von dieſer Seite nichts Gutes zu erwarten haben,
richten wir an Euch dieſen Aufruf, um uns ebenfalls über ganz
Deutſchland zu verbinden. Da in verſchiedenen Städten
Deutſchlands Organiſationen der Fenſterputzer ſchon beſtehen
und wir hier in Berlin nach einer halbjährigen Thätigkeit eine
Mitgliederzahl von 200 erreicht haben, ſo haben wir uns die
Frage vorgelegt, ob es uns nicht möglich ſei, ebenfalls einen
Zentralverband der Fenſterputzer über ganz Deutſchland zu
gründen. Da die Breslauer und Leipziger Kollegen im Handels-
und Transportarbeiter-Verband organiſiert ſind und ſomit die
Kräfte erheblich zerſplittert werden, erſuchen wir Euch, ebenfalls
zu dieſer Sache Stellung zu nehmen. Auch die Gewerkſchafts-
kartelle werden hiermit erſucht, in jeder Stadt, wo Fenſter-
reinigungs Jnſtitute beſtehen, deren Arbeiter darauf aufmerkſam
zu machen, daß ein allgemeiner Kongreß der FenſterputzerDeutſchlands Anfang September in Berlin ſtattfinden ſoll

Alle Anfragen und Zuſchriften in dieſer Sache ſind an
A. Möller, per Adreſſe Weihnacht, Berlin, Grünſtraße 21, zu
ſenden.

Bis DienstaBreslauer Päckerſtreik. hatten bereits44 Meiſter die Forderungen bewilligt. Die Jnnung hat dem
Vorſitzenden des Gewerbegerichts, welches die Streikenden
wecks Einleitung von Einigungsverhandlungen angerufen
aben, den Beſcheid zukommen laſſen, daß ſie früheſtens am

Mittwoch eine beſtimmte Erklärung über ihr Erſcheinen oder
Nichterſcheinen vor dem Einigungsamt abgeben könne. Die
Jnnungsmeiſter wollen zunächſt mit dem Geſellenausſchuß, der
am Dienstag neu gewählt worden iſt, in Verhandlung treten,
und von dem Ausgang dieſer Verhandlung ihre weiteren Schritte
abhängig machen. Eine ſtark beſuchte Volksverſammlung hatdem Bäckerſtreik ihre volle Sympathie bekundet und ſich dafür

erklärt, daß nur die Bäckereien, welche bewilligt haben, beim
Einkauf berückſichtigt werden.

Das Kontrollbuch im Tiſchlergewerbe. Der Oberpräſi-
dent der Provinz Brandenburg hat die Beſchwerde der Tiſchler
innung über die Entſcheidung der Gewerbedeputation des
Magiſtrats in Sachen der Einführung des Kontrollbuches

e Der Oberpräſident hat dem Obermeiſter der
iſchlerinnung C. Rahardt folgenden Beſcheid zukommen laſſen

„Der von der Gewerbedeputation getroffenen Entſcheidung, daß
die durch das Kontrollbuch eingeführten, das Arbeitsverhältnis
zwiſchen Jnnungsmitgliedern und Geſellen feſtlegenden Be
dingungen nicht durch einen einfachen Beſchluß der Jnnungs-
Verſammlung geregelt werden können, trete ich bei. Die Ar
beitsbedingungen ſind als Beſtimmungen über dauernde Ein-
richtungen der Jnnung anzuſehen, über die gemäß S 83 Abſ. 2
Ziffer 2 der Gewerbe- Ordnung nur durch Statut Beſtimmung
rn werden kann. Die Anordnung der Gewerbedeputation,
aß der Beſchluß der Jnnungsverſammlung vom 10. Oktober

1900 und der Vorſtandsbeſchluß vom 14. November 1900 nicht
zur Ausführung zu bringen ſei, iſt ſonach gerechtfertigt.“

Die Errichtung eines Arbeiterſekretariats für Dort-
mund und Umgegend iſt am Sonntag in einer öffentlichen
Gewerfſchaftsverſammlung beſchloſſen worden. Das Jnſtitut
ſoll am 1. Oktober in Kraft treten.

Bei der GewerbegerichtsWahl in Roßlau wurden die
vom Gewerkſchaftskartell empfohlenen Kandidaten mit 295 bis
297 Stimmen gewählt. Die vom Hirſch-Dunckerſchen Gewerk
verein aufgeſtellten Kandidaten erhielten 54 Stimmen.

Litteratur.
Jmmer wieder ertönt aus den Reihen unſerer gate genoſſen

der Ruf nach guter und billiger Unterhaltungslitteratur für
ihre Frauen und Kinder. Wir haben ſie. der letzte Halbjahres
band der illuſtrierten Romanbibliothek „Fn Freien Stunden“
zeigt es uns wieder: er bringt in ſchmuckem Einband mit künſt
leriſch empfundenen Jlluſtrationen (nicht gedankenlos hinge-
ſchmierten Textbildern, wie es jetzt vielfach an iſt) den präch
tigen Dickens ſchen Roman: Dombey und Sohn, dann zwei
kleinere Romane: Hanna von Sinkievicz, und Fortungatus von
etai: daneben eine Reihe kleiner Noveletten, kulturhiſtoriſche
Notizen, Witz und Scherz. Der 416 Seiten ſtarke Band koſtet
nur 3.50 Mk. in Halbfranz 4 Mk.; ein gutes und billiges Ge
ſchenkwerk für Arbeiter.

Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Abonnement auf die
Jlluſtrierte Romanbibliothet „Jn Freien Stunden“: wir bitten
unſere Leſer, ſich von unſerer Expedition Probehefte geben zu
laſſen. Der neue Halbjahrgang bringt den rührend einfachen
und ergreifenden Roman Jslandfiſcher, dann den 2. Band von
Dombey und Sohn, der ſich zu dramatiſcher Lebendigkeit voll
tragiſcher Konſlikte erhebt und daneben köſtliche Szenen und
Schilderungen voll Humor enthält

Wir können unſeren Leſern dieſe Romanbibliothek aufrichtig
empfehlen. Die 10 Pfg.“Wochenhefte „Jn freien Stunden
liefert jede Buchhandlung und jeder Kolporteur, ſowie auch
unſere eigene Expedition.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Beilage zum Volksblatt.
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 5. Juli 1901.
Zum Kaiſerbeſuch.

Die An und Abfahrt des Kaiſerpaares ſoll „der Abſperrungs-
maßnahmen halber“ vom alten Bahnhofsgebäude aus ſtatt
finden. Uebrigens ſollen auch die Schulkinder Spalier bilden,
„um den Kaiſer zu ſehen und zu begrüßen“. Die Lehrer haben
die Aufgabe, noch vor den Ferien die Zahl der Schüler und
Schülerinnen anzugeben. Die Eltern, welche ſozialdemo-
kratiſch denken, werden ſich über dieſe ihren Kindern gewährte
Vergünſtigung beſonders freuen.

Opfer des Maurerſtreiks.
g. Das Schöffengericht beſchäftigte ſich geſtern wieder mit

einer umfangreichen Streikangelegenheit. Angeklagt waren die
Maurer Deege und Scheibe und der Kolporteur Koch.
Alle drei Angeklagte waren des Unfugs und der Beleidigung
und Deege noch außerdem des Vergehens gegen S 153 der
Gewerbeordnung beſchuldigt. Letzteres Vergehen wurde darin
erblickt, daß Deege den Streikbrecher Temme etwa Mitte
März d. Js. auf der Straße erſucht haben ſoll, nicht weiter
z arbeiten, während ſich die übrigen Anklagepunkte auf einen
Vorgang vom Abend des 2. April ſtützten. An jenem Tage
traf ein Transport italieniſcher Streikbrecher ein, die am und
um den Bahnhof einen ſtarken Menſchenauflauf verurſachten.
Die gerichtsnotoriſch bekannten Maurermeiſter Pfeiffer und
Reichardt waren zur Stelle und die Streikenden fehlten natür-
lich auch nicht. Zur ſelben Zeit, als die Arbeitswilligen ein-
traten, kam Deege von einer Reiſe von Gera, Scheibe von
Leipzig zurück, während Koch bei einem Berufsgange als Kol-
porteur dort am Bahnhof infolge des Menſchenauflaufs ſtehen
geblieben war. Maurermeiſter Reichardt, der ſich in der Ver-
handlung rühmte, den Maurern gegenüber niemals Furcht
bewieſen zu haben, bewegte ſich am Bahnhof ziemlich un-
geniert und ſein Freund Pfeiffer ſtellte ſich würdig auf ſeine
Seite, ſo daß im Publikum eine ziemliche Erregung entſtand.

Ob der „furchtloſe Reichardt“ den Revolver bei ſich ge-
führt hat, mit dem er ſeinerzeit dem Maurer Schubert ein-
mal abends vor der Naſe umher fuchtelte, iſt nicht bekannt,
aber, wie die Angeklagten behaupten, hat Reichardt am ge-
nannten Tage tüchtig geſchimpft. Erblickt Herr Reichardt
darin ſeine Furchtloſigkeit, ſo laſſen wir ihm dieſe. Daß er,
was ja ebenfalls notoriſch iſt, ſich bei jeder Lappalie während
des ganzen Streiks hinter der Polizei verſchanzte, iſt vielleicht
auch ein Beweis, daß er kein Ritter von der Geſtalt des Don
Quichote iſt. Sein Kollege Pfeiffer ſtellte als Zeuge in Abrede,
daß er, Reichardt, den Streikenden gegenüber die Schimpf-
worte: „Dreckſchweine, Subjekte und Geſindel, verhungern
müßtet Jhr“ gebraucht habe, während der Arbeiter Gebhardt
bekundete, Reichardt habe unpaſſende Ausdrücke gebraucht.
Der dort zufällig in den Tumult hineingeratene Fleiſcher-
meiſter Edel erklärte damals, wie durch die Beweisaufnahme
dargelegt wurde, als Deege auf Veranlaſſung des Reichardt
von der Polizei plötzlich ſiſtiert wurde: „Donnerwetter! Hier
werden ja die Leute aus freien Stücken wegarretiert, der
Menſch iſt doch ganz unſchuldig.“

Maurermeiſter Pfeiffer will aber gehört haben, wie die An-
geklagten ſchimpften und hat auch vernommen, wie in dem

umult gerufen wurde: „Schubbt doch den Reichardt auch,
wenn er die Leute ſchubbt.“ Zeuge Reichardt behauptet anch
mit Beſtimmtheit, daß beſonders Deege geſchimpft habe; er
habe die Angeklagten an der Stimme erkannt und auch an
den Mund bewegungen wahrgenommen, daß ſie ſchimpften,
obgleich der Zeuge Gebhardt, der ſich während des ganzen Vor-
anges bei Deege aufgehalten hatte, mit poſitiver Sicherheitſekondet, daß Deege nicht geſchimpft hat. Deeges Siſtierung

ing ſo vor ſich, daß der Arbeitswillige Temme ſagte: „Herr
Reichardt, da iſt der, der mich vor 14 Tagen einmal bedroht
hat.“ Da kam der Poliziſt und nahm Deege mit. Koch wurde
mitgenommen, weil er den Reichardt „Betten ge-
nannt haben ſoll Er entgegnete aber dem Beamten, daß er
mit Reichardt noch nicht in einem Bette geſchlafen habe. Zeuge
Temme bezeichnete Deege als die Perſon, die ihn einmal am
Ranniſchen Platz bedroht habe.

Der Staatsanwalt erachtete die Angeklagten im Sinne des
Eröffnungsbeſchluſſes für überführt und beantragte wegen Un-
fugs je 50 Mk. Geldſtrafe ev. je 25 Tagen Haft, gegen Koch
und Scheibe außerdem wegen Beleidigung je 14 Tagen Gefäng-
nis und gegen Deege wegen Beleidigung und Vergehen gegen
8 153 der Gewerbeordnung 1 Monat Gefängnis. Der Ver-
teidiger, Rechtsanwalt Dr. Schwarze, erklärt ſich auf den Un-
fugsparagraphen gar nicht einlaſſen zu wollen, da dieſer Para-
graph jetzt zu allem Möglichen herhalten müſſe. Die Be-
laſtungszeugen wären mit einem bewundernswürdigen Geſchick
und Talent aufgetreten, um das man ſie beneiden möchte.
Jn einem Tumult Schimpfworte an den Mund-
bewegungen abzuleſen und zu erkennen, das find
Fähigkeiten, die nicht jeder gewöhnlich Lerbliche
Menſch beſitzt. Es ſei im hohen Grade bedenklich, daß der
Maurermeiſter Reichardt ſein Zeugnis, die Angeklagten an der
Stimme und an den Mundbewegungen zu erkennen, noch auf-
recht erhält, wo Zeuge Gebhardt mit voſitiver Sicherheit be
hauptet, Deege hat nicht geſchimpft. Die Angeklagten ſeien
freizuſprechen.La Gericht ſprach die drei Angeklagten von den ihnen zur

Laſt gelegten Beleidigungen frei, verurteilte ſie aber ſämtlich
wegen Unfugs zu je 30 Mk. Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Haft
und Deege außerdem wegen Vergehens gegen S 153 der Ge
werbeordnung noch zu 14 Tagen Gefängnis.

Der Maunrerſtreik.
Verſammlungsbericht vom 4. ds.: Die in der Moritzburg

tagende öffentliche Maurer Verſammlung beſchäftigte ſich im
1. Punkt mit den Verleumdungen der Streikkommiſſion von
ſeiten der Arbeitgeber. Kollege Em mer beleuchtete in längeren
Ausführungen die Taktik der Arbeitgeber und berührte das
Schmutzprodukt, welches vom ArbeitgeberVerbande in einem
Flugblatte den Ausſtand der Maurer in Halle behandelt. Jn
dieſem lügenhaften Schreiben wird dem Kollegen Degenkolbe
eine Unterſchlagung betreffs eines Schriftſtückes unterſchoben.
Der Arbeitgeber Verband ſucht darin den Wortbruch, den ſie
begangen haben auf die Maurer abzuwälzen. Jm weiteren
verlieſt Kollege Deege einige „Gedichte“, welche die Gift-
nudel während des Kampfes über den Maurerſtreik veröffent-
licht hat. Nachdem die Verſammlung davon Kenntnis ge-
nommen, wurde Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen.

Halle a. 5., Sonnabend den 6 Juli 1901. 12. Jahrg.

ege Deege über die Verhandlungen mit Lewin; er giebt
bekannt, daß der Maurermeiſter Heiſer den Bau hat räumen
müſſen, da derſelbe laut Vertrag ſeinen Termin nicht ein-
halten konnte, trotzdem der Termin um vier Wochen verlängert
worden war. Jm weiteren zahlen 5 Arbeitgeber den Lohn
von 50 Pfennige.

Anerkennenswert iſt die Haltung der Halleſchen Maurer,
welche als Kerntruppen ins Feuer gegangen ſind, und in
der 36. Woche des Ausſtandes noch ſo ſtandhaft zuſammen-
ſtehen. Als vor einigen Wochen die Unternehmer in Staßfurt
im Generalanzeiger durch große Jnſerate Maurer ſuchten,
hatten ſie geglaubt, daß die Halleſchen Kollegen den Streikenden
in Staßfurt in den Rücken fallen würden, aber auch nicht einer
wurde zum Verräter an der Arbeiterbewegung. Möchten ſich
das die fremden Arbeitswilligen in Halle ins Gedächtnis ein-
prägen.

Jm dritten Punkt, Verſchiedenes, wird beſchloſſen, die Unter-
ſtützung in derſelben Höhe weiter zu zahlen wie bisher. Die
arbeitenden Kollegen haben pro Tag 25 Pfg. an die Streikkaſſe
abzuliefern. Nachdem noch einige Angelegenheiten geregelt
wurden, wird bekannt gegeben, daß in nächſter Woche eine
Mitgliederverſammlung ſtattfindet, in der die Unterſtützungs-
einrichtungen, welche auf dem Verbandstage feſtgelegt worden
ſind, behandelt werden. Es wird erſucht in dieſer Verſamm-
lung recht vollzählig zu erſcheinen. Weiter wird bekannt ge-
geben, daß die Protokolle vom Verbandstage erſchienen ſind
und für den Preis von 20 Pfennig pro Stück verkauft werden.
Mit einem kräftigen Appell ſchloß der Vorſitzende die gut be

ſuchte Verſammlung. D.
Die Schulferien

beginnen morgen Sonnabend, den 6. Juli und dauern bis zum
4. Auguſt. Wider bedeuten, beſonders für die Volksſchüler,
die Ferien nicht eine Erholung in dem Sinne, daß während
dieſer Zeit der kleine Körper in friſcher Luft bei ausgedehnten
Spaziergängen beſondere Kräftigung erhielte. Die Proletarier-
kinder hauſen in denſelben engen und unfreundlichen Wohnun-
gen, ſpielen in denſelben ſchmutzigen und übelriechenden Straßen
und haben ſo von den Ferien nur den einen Vorteil, daß ſie
an den ſonſtigen Schulſtunden vielleicht jetzt zur Arbeit heran-
gezogen werden. Der Staat und die Stadt müßten es auch
hier als ſeine Aufgabe anſehen, für die körperliche Stärkung
und Kräftigung der heranwachſenden Generation zu ſorgen,
ſtatt deſſen überläßt er dieſe Sorge einigen privaten Vereinen
und Perſonen.

Der Rotfſtift des Herrn Delinus
hat gründlich Fiasko erlitten. Herr Delius hat bekanntlich anläß-
lich des Straßenbahnerſtreiks in den Dienſtzeugniſſen ſeiner ab
gegangenen Wagenführer den Namen rot unterſtrichen. Einer
dieſer klagte und das hieſige Amtsgericht hat Herrn Delius
verurteilt, dem Wagenführer ein Zeugnis auszuſtellen, „welches
keinerlei Merkmale enthält,“ die den Kläger kennzeichnen. Das
Urteil wurde am 8. Mai gefällt, die ſchriftliche Ausfertigung
liegt jetzt vor. Herrn Delius Scharfmacherplan wird wie folgt
zurückgewieſen:

Der Beklagten iſt dahin beizutreten, daß die Gewerbeordnung
laut ausdrücklicher Vorſchrift im S 6 daſelbſt auf das Dienſt-
verhältnis der Parteien keine Anwendung findet, da der Be-
trieb der. Straßenbahnen als ſog. Kleinbahnen zum Betriebe
der Eiſenbahnunternehmungen gehört.

Dagegen iſt der klägeriſche Anſpruch nach S 630 Bürg. Geſ.
Buchs begründet.

Als „dauerndes“ Dienſtverhältnis im Sinne der 8S8 617, 619,
630 B. G.-B. iſt dasjenige anzuſehen, welches nach dem zu er-
forſchenden wirklichen Willen der Kontrahenten S 133 B. G.-B.
nicht von vornherein als ein nach Zeit oder Zweck kurz be-
meſſenes, alſo als ein vorübergehendes, ſondern mit der Abſicht
eingegangen iſt, daß es an ſich unbegrenzt beſtehen, alſo von
Dauer ſein ſolle, wenngleich jedem Teile Gelegenheit gegeben
iſt, das Verhältnis unter Jnnehaltung einer gewiſſen Kün-
digungsfriſt zu löſen.

Dieſe letztere Abſicht muß man im vorliegenden Falle als
Parteiwillen anerkennen, da das Jntereſſe des Dienſtberechtig-
ten wie des Dienſtverpflichteten die Schaffung eines dauernden
Dienſtverhältniſſes verlangte. Der Beklagten als Dienſtgeberin
muß notwendig daran gelegen ſein, daß die Wagenführer dau-
ernd bei ihr bleiben. Die Sicherheit des ganzen Betriebes
hängt davon ab, daß ſie alrerfahrene, gerade auf ihren
örtlichen Bezirk eingearbeitete Wagenführer hat und
nicht fortwährend wechſelndes Perſonal. Andererſeits
betrachtet auch derjenige, welcher Dienſte als Wagenführer einer
elektriſchen Bahn übernimmt, dieſe Stellung als eine dauernde.
Zur Führung eines Wagens gehören techniſche und ört-
liche Kenntniſſe, welche notoriſch erſt während einer längeren
Lehrzeit erworben werden müſſen. Ein Wechſel der Stellung,
wobei dieſe Kenntniſſe weiter verwertet werden können, iſt am
Platze nahezu ausgeſchloſſen. Ein Aufgeben der Stellung wird
alſo meiſt einem Wechſel des Berufes gleich kommen.

Dieſen ſchwerwiegenden Gründen gegenüber kann aus der
unſtreitigen Stipulierung einer 14tägigen Kündigungsfriſt nicht
entnommen werden, daß die Parteien nur ein vorübergehendes
Vertragsverhältnis haben begründen wollen, wenngleich es nicht
von der Hand zu weiſen iſt, daß in der Feſtſetzung ganz kurzer
Kündigungsfriſten dieſer Willen der Kontrahenten zum Aus-
druck kommen kann. Jſt aber der Kläger nach S 630 eit. be-
rechtigt, von der Beklagten ein ſchriftliches Zeugnis über das
Dienſtverhältnis und deſſen Dauer zu fordern, ſo hat er auch

wie dies in der Gewerbeordnung 8 113 zum Ausdruck ge-
bracht iſt einen Anſprnuch darauf, daß dasſelbe nicht mit
Merkmalen verſehen wird, welche dazu beſtimmt ſind,
den Kläger in gewiſſer Weiſe zu kennzeichnen. Denn
der Zweck des Zeugniſſes iſt der, das Fortkommen des
Dienſtverpflichteten zu erleichtern und nicht, dasſelbe zu
erſchweren.

Daß der rote Strich unter dem Namen des Klägers den
Zweck hatte, denſelben gewiſſermaßen zu ächten, iſt von
der Beklagten nicht beſtritten. Das Merkmal iſt zweifel-
los auch geeignet, dieſen Erfolg herbeizuführen.

Nach alledem war, wie geſchehen, zu erkennen.

Herr Delius kann alſo ſeinen Rotſtift in ſeinem Schreibpult
liegen laſſen.

Das Suchen nach Arbeit
ſo ſchreibt uns der Sekretär des Metallarbeiterverbandes

iſt in jetziger Zeit, wo ſtets Dutzende bereit ſind, eine frei-
gewordene Stelle anzutreten, gewiß keine erfreuliche Beſchäf-
tigung; direkt zur Erbitterung aber führt es, wenn manche

Unternehmer Arbeiter, die einmal bei ihnen beſchäftigt geweſen
ſind, auf verſchiedenſte Art daran hindern, andere Beſchäftigung
z. erlangen. So erhielt kürzlich ein Dreher, der 2/2 Jahre

ei der Firma „Lutze“ gearbeitet hatte und dort einen Stunden-
lohn von 50 Pf. erhielt, gewiß ein Zeichen, daß er zu arbeiten
verſtand, in der Wagenfabrik von Kathe Arbeit. Bevor der
ſelbe aber eingeſtellt wurde, erkundigte man ſich telephoniſch
bei Herrn Lutze über die Qualifikation des Betreffenden und
erhielt dann hier Antwort, und das Fazit war, daß derſelbe
Arbeiter nicht eingeſtellt wurde. Auf Vorhalt bei Herrn Lutze
ſeitens des betreffenden Drehers, der darauf hinwies, daß man
ihn auf dieſe Weiſe ruinieren würde, erklärte der Bruder des
Herrn Lutze „das iſt unſere Sache, ſie haben uns verlaſſen
und wir werden jeden, der uns frägt, ebenſo Auskunft geben.“
Alſo, weil der Betreffende der Firma den Rücken gekehrt hat,
wozu triftige Gründe vorlagen, ſoll er jetzt dazu verdammt
ſein, recht lange arbeitslos herumzulaufen. Das iſt die Ver
geltung eines Unternehmers, die nur durch eine ſtarke Organi-
ſation richtig beantwortet werden kann.

Was iſt nun rechtens
Das Bureau Hirſch meldet uns über die Beibehaltung der

billigen Sonntagsfahrkarten aus Breslau folgendes
Nach Mitteilungen der Eiſenbahn- Verwaltung bleiben durch die
neue Regelung der Eiſenbahnkarten nicht nur die Sommer-
karten unberührt, ſondern auch die beſonderen Rück-
fahrkarten mit kürzerer Giltigkeitsdauer zu geringeren
Preiſen, ebenſo die Arbeiterkarten und Doppelkarten
der vierten Wagenklaſſe. Die Rieſengebirgsbahn hat gleich
falls 45 tägige r der Rückfahrkarten angenommen.“

Die Eiſenbahn Verwaltung iſt zur ſchleunigen Aufklärung
verpflichtet, da niemand über das Schickſal der obengenannten
Ausnahmefahrkarten Beſcheid weiß. Gleich uns gab die ge
ſamte Preſſe nach dem Wortlaut des Thielenſchen Reſkriptes
der Befürchtung Ausdruck, daß die Sonntagsfahrkarten in
Wegfall kommen würden, da von einer thunlichſten und bal-
digen Regelung die Rede war.

Der Staat ift gerettet! Von der hieſigen Univerſitäts-
behörde aufgelöſt wurde der polniſche ſtudentiſche Verein
Philomatia. Nach einer Verfügung des Kultusminiſters dürfen
in Preußen polniſche Studentenvereine nicht exiſtieren. Die
paar jungen Leute hätten ſicherlich das Königreich Polen wieder
hergeſtellt.

Als der 19 jährige Schmiedegeſelle Otto Prätſch
wurde die am Dienstag aus der Saale gezogene Leiche rekognos-
ziert. Er war von einem Herzſchlag ereilt worden: zuletzt ſtand
er hier bei dem Wagenfabrikanten Wiegand in Arbeit.
Uebrigens wurde am Mittwoch abermals eine Leiche aus der
Saale gezogen, und zwar die einer unbekannten Frauensperſon

Löbejün. Zum Mordprozeß Thielicke. Jn dem Abor
der Löbejüner Verwandten des Mörders Thielicke iſt ſeitens
der Polizei das Portemonnaie des Ermordeten gefunden
worden.

Merſeburg. Der Kavpitalismus gegen Jtaliener.
Ein großer Menſchenauflauf fand am Dienstag abend in der
Friedrichſtraße hierſelbſt ſtatt. Daſelbſt waren die bei den
Kanaliſationsarbeiten beſchäftigten Jtaliener wegen Verweige-
rung vollſtändiger Lohnauszahlung in Aufregung geraten und
ſuchten nun den ſie beaufſichtigenden Schachtmeiſter dafür ver
antwortlich zu machen. Nach den Mitteilungen des Merſeb.
Korreſp. ſollen viele von den Leuten am letzten Sonnabend an
ſtatt 21 Mk. nur 10 Mk. und noch weniger Lohn erhalten haben.
Thatſache ſoll ferner ſein, daß der betr. Schachtmeifter am Sonn
abend 1150 Mk. zur Auszahlung bekommen hat, wovon nur ca.
600 Mk. bezahlt worden ſind. Die Jtaliener warteten nun ſo
lange, bis der Schachtmeiſter aus einer benachbarten Reſtau-
ration kam und nahmen ihn mit nach der hinter der Verl.
Friedrichſtraße befindlichen Baracke, um ihn dort unter rat
zu ſtellen. Der Schachtmeiſter wurde ſpäter von einem hieſigen
Polizeiſergeanten nach ſeiner Wohnung in der Dammſtraße ge
bracht. Der ganze Auflauf nahm mindeſtens 34 Stunden in
Anſpruch und erreichte erſt gegen 12 Uhr nachts ſein Ende.

o. Zeitz. An alle organiſierten Arbeiter poli-
tiſch wie gewerkſchaftlich wird in dieſen Tagen durch die
Beitragskaſſierer der Organiſationen ein Flugblatt betr. den
Bau eines Vereinshauſes verteilt werden. Es ſollen dadurch
alle Arbeiter auf das Vereinshaus aufmerkſam gemacht und
m Zeichnung eines Darlehnsſcheins veranlaßt werden. Wir

itten hierbei gleich die betreffenden Arbeiter, möglichſt ſofort
an eine der im Flugblatt genannten Adreſſen oder dem Bei-
tragsKaſſierer, der darüber eine Liſte mit ſich führt, mitzu-
teilen, ob ſie einen Darlehnsſchein nehmen wollen und in wel
cher Höhe. Es handelt ſich darum, daß die Sache möglichſt
ſchnell in Fluß kommt. Späteſtens innerhalb drei Wochen
wird eine Verſammlung der Darlehnsgeber ſtattfinden und in
dieſer Verſammlung werden dann gleich die Darlehnsſcheine
ausgegeben. Vorher müſſen aber die Beitragsmarken ange-
fertigt werden. Damit nun die Kommiſſion, die mit den Vor
arbeiten betraut iſt, weiß, wie viel Quittungsmarken ſie von
jeder Sorte anfertigen laſſen muß, müſſen vorher die e e der
Darlehnsſcheine angegeben ſein. Es darf kein Genoſſe denken,
daß er noch immer rechtzeitig einen Schein nehmen kann, das
verhindert nur die Einheitlichkeit und die Wirkung der Ange-
legenheit. Die Beſtellung auf die Scheine muß möglichſt
fort, ſpäteſtens aber innerhalb 14 Tagen erfolgen.Die Flugblätter bitten wir, wenn ſie geleſen ſind, an

Arbeiter weiter zu geben, die ſie nicht erhalten haben. Dazu
bietet ſich in Werkſtätten und Fabriken maſſenhaft Gelegenheit.
Für das Vereinshaus muß jeder denkende Arbeiter agitieren
und ſeine Kollegen und Freunde zur Entnahme eines Dar
lehnsſcheins veranlaſſen.

o. Zeitz. Achtung, Maler und Lackiererl! Eine
öffentliche Verſammlung der Maler und Lackierer findet am
kommenden Sonnabend abends 8 Uhr in R. Wagners Reſtau
rant in der Voigtſtraße ſtatt. Der Kollege r
referiert. Da auch in der Branche der Maler und Lackierer
nicht die beſten Verhältniſſe herrſchen und bei der gegenwärti-
gen Geſchäftslage ein weiterer Rückgang zu erwarten iſt, iſt es
Pflicht aller Berufskollegen, in die Verſammlung zu gehen.
Fehle niemand, er hat ſich den ſpäteren Schaden ſonſt ſelbſt
zuzuſchreiben.

o. Zeitz. Achtung, Holzarbeiter! Die nächſte Ver
bands- Verſammlung am Sonnabend, den 6. ds., findet nicht
in Schindlers Reſtaurant ſtatt, da dieſes Lokal am Sonnabend
anderweitig beſetzt iſt, ſondern in Steinerts Reſtaurant in der
Weberſtraße. Guter Beſuch iſt dringend erwünſcht.

w. Naumburg. Begeiſterung im Staatsintereſſe. Eine Autorität anf militäriſchem Gebiete, näwlich
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leutnant und militäriſche Volksſeelenkenner ſchrieb: der ge
meine Mann müſſe ſo dreſſiert werden, daß er im Kampfe
ein Held ſei, „nicht aus Ueberzeugung, nicht aus Begeiſte-rung, nicht aus Thatendrang, denn alle dieſe rieb
edern fehlen dem gemeinen Manne faſt immer,
ondern aus undewußtem Gehorſam.“

Unſer beſchränkter Unterthanen- und Zibviliſtenverſtand
rechnet in der Regel nur bei unvernünftigem Viehzeug mit
„Dreſſur“ und „unbewußtem Gehorſam“. Jndeſſen geſtehen
wir gern, daß wir in der rechten Beurteilung preußiſchmili-
tariſtiſcher Kultur nicht kompetent ſind. Gehören wir doch,
nebenbei geſagt, ſelbſt zum „gemeinen Mann“! Aber nicht
nur an die Autorität des von Wartenberg, ſondern auch an
den guten Deutſchen, Profeſſor Hoffmann von Fallersleben,
mußten wir neulich denken, als wir mit Erſtaunen ſahen, wie
Er n der erbfeindlichen Automobilfahrer auch ganz

chulpforta und ſogar die hieſigen Kadetten aufmarſchiert
waren. Wie ſang doch der Nörgler Hoffmann von Fallers-
leben „Sind Soldaten, liebes Kind, die nicht Tod und
Teufel ſcheu'n, Auf Kommando traurig ſind und ſich auf
Kommando freu'n!“ Wir erlaubten uns zu ergänzen: „Und
ſich auf Kommando begeiſtern!“

Noch merkwürdiger: ſogar leibhaftige alte Krieger rafften
ihr anno 1870 gelerntes Franzöſiſch zuſammen und be-
rüßten ihre „Erbfeinde“ herzlich mit „Vive la France!“ (Es
ebe Frankreich)) Das Zivilvolk benahm ſich entſprechend.

Ueberall freundliche Geſichter, freundliche Grüße. Wo war
der furor tentonicus, der teutſch-eiſenfreſſeriſche Kutſchke-Haß
auf welſche Erbfeindtücke und Verkommenheit? So menſch-
lich benahm ſich politiſches und unpolitiſches Spalier-Unvolk,
das nach Wartenberg die Knochen im Schlafe zuſammen-
nehmen ſoll, wenn es bom Vorgeſetzten auch nur träumt!
Lieb' Vaterland, r ruhig ſein! Wird dereinſt mal wieder
im Staatsintereſſe oben die regierende Strippe anders gezogen,
da. n wird der gemeine Mann ſchon wieder zähnefletſchend
patriotiſch erglühen. Er, der gemeine Mann, der nach
dem von Wartenberg durch edlere Triebfedern
militäriſch nicht zu bewegen iſt, wird dann wieder den
„verfluchten Rothoſen“, dem „Erbfeinde“, den blamabeln, aber
amtlich geaichten patriotiſchen Gaſſenhauer zubrüllen:

„Haut ſie, daß die Lappen fliegen Daß ſie all' die
Kränke kriegen Jn das klappernde Gebein Hurra!Hurral! Durraſti

Nicht „gemeine“ Männer, ſondern denkende Arbeiter,
werden im übrigen gut thun, ſtets eingedenk zu ſein des
Urteils eines großen Engländers, der ungefähr folgendes ſagte

Der Krieg kommt mir ſo vor, als wenn ſich zwei beſoffene
Lerle in einem Porzellanladen rauften und blutig ſchlügen.
Nicht nur daß ſie ihre Wunden und zerbrochenen Gliedmaßen
8 beklagen haben, ſie müſſen nachher auch noch die ganze

erwüſtung bezahlen, die ſie materiell angerichtet haben
Jn dieſem Sinne ruft vor allem das deutſche Proletariat,
weil nicht „patriotiſch“-beſoffen: Es lebe der Friede!
Es lebe Frankreich!

S Naumburg. Ein Gewerbegericht muß nach der
neuen Gewerbegerichtsnovelle auch hier errichtet werden, da
unſere Stadt über 20 000 Einwohner zählt. Die organiſierte
Arbeiterſchaft wird ſich baldigſt mit den nötigen Vorarbeiten
befaſſen.

A Weißenfels. Einer Erpreſſung ſoll ſich der Ge-
noſſe Normann in ſeiner Eigenſchaft als Agitator für den
Tabakarbeiterverband ſchuldig gemacht haben. Er verhandelte
mit einem Zigarrenfabrikanten wegen der Lohnverhältniſſe ſeiner

Arbeiter und dabei ſoll die Erpreſſung, die vielleicht nur in der
Androhung der Sperre beſtand, begangen worden ſein. Das
Landgericht Naumburg verurteilte geſtern Normann zu
14 Tagen Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte 4 Wochen
beantragt. Wir werden auf dieſe neue Art der Bekämpfung
der Gewerkſchaftsbewegung noch zurückkommen.

R. Weißenfels. Die Wohnungsverhältniſſe in
unſerer Stadt geſtalten ſich immer ſchlechter für die ärmere
Klaſſe. Die Mietspreiſe ſtehen in gar keinem Verhältnis zu
dem Einkommen, ſowie der Wohnungen, die mitunter zum
menſchlichen Aufenthalt überhaupt nicht angeboten werden
dürften. Aber wo kein Kläger iſt, iſt kein Richter und durch
den Mangel einer behördlichen Wohnungskontrolle können die

auswirte jetzt für teures Geld Wohnungen an den Mann
ringen, in denen der Schimmel an den Wänden wuchert und

die unglücklichen Bewohner ſich ſicheres Siechtum auf den Hals
laden, denn jeder kleine Mieter iſt froh, ein Gelaß zu haben,
möge es auch in einem noch ſo ſchauerlichen Zuſtande ſein.
Niemand wagt den Hauswirt um die nötigften Reparaturen
anzugehen, geſchweige denn, die Hilfe der Polizei in Anſpruch
u nehmen, die ſicher die Verrufserklärung des Mieters nach
ch ziehen würde.
Schon bei Einführung der Waſſerleitung wurde die Gelegen-

heit benutzt zu übermäßiger Mietsſteigerung, ſo daß dieſe Ein
richtung den Hausbeſitzern noch ein gutes Geſchäft gebracht hat
auf Koſten der armen Mieter. Jn dieſem gewinnſüchtigen
Treiben ſteht der Hausbeſitzerverein an der Spitze der außer
den ſchwarzen Liſten noch ein beſonderes Kontrollſyſtem über
die gekündigten Mieter eingerichtet hat. Nicht nur, daß pünkt-
liche Mietszahlung, wenn möglich im voraus, verlangt wird,
nein, meiſtens iſt die Kardinalfrage die: Wie viel haben Sie
Kinder? Sind nun die armen Wohnungſuchenden mit reichem
Kinderſegen bedacht, ſo lautet gewöhnlich die Antwort Nein.Begreiflicherweiſe ſind ſolchen abſchlägigen Redensarten
auch mit Recht ganz derbe Antworten ſeitens der Wohnung-

ſuchenden gefolgt.
Angeſichts dieſes unerträglichen Notſtandes ladet unſere Stadt

verwaltung eine ſchwere Schuld auf ſich, ſie ſieht vergnügt und
mit verſchränkten Armen dieſem Notſtand zu. Die Begeiſterung
kennt keine Grenzen, wenn es heißt, aus dem Stadtſäckel
50 000 Mk. zu Denkmalszwecken oder mehrere Tauſend Mark
zu Offiziersgeſchenken zu verwenden. Ja, es wurde geſagt, man
wüßte dieſe Summen garnicht beſſer zu verwenden. Anderorts
hat man ſich mit der Wohnungsfrage beſchäftigt und ſind auch
Arbeiterwohnungen gebaut worden. Aber dann würde man
den Hausbeſitzern, die doch tonangebender Faktor auf dem Rat
haus ſind, das Geſchäft verderben und das darf doch nicht ſein.
Auf ſozialem Gebiete einen Fortſchritt zu erwarten von der
jetzigen Zuſammenſetzung unſerer Stadtväter, wäre Selbſt
täuſchung. Aengſtlich bemüht iſt unſere Stadtverwaltung, daß
ſtädtiſche Einrichtungen, mit deſſen Wert wir uns ſpäter be

t werden, von Sozialdemokraten nicht benutzt werden
dürfen. Zu gegebener Zeit werden wir darüber quittieren.Düben. Vom Brand, Nachdem am Sopptag mittag das
dundert Meter lange Siedehaus des früheren fiskaliſchen, ſpätergräflich v. Shhwelnit chen Alaunwerkes vollſtändig einge chert
wurde, brennt ſeit zwei Tagen das ſeit etwa 16 Jahren nicht
mehr in Betrieb befindliche Gradierwerk. Man hielt dasſelbe
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e an jedes t der Regen den aus degeoogen c dem Feuer reichlichein den t en a er. ähee
Gradierwerk hoch ſteht, ſo macht die brennende Ruine, beſonders
des Nachts, einen impoſanten Eindruck.

Wittenberg. Beſtrafter Wüſtling. Die hieſige Straf
kammer verurteilte den Bäckermeiſter Otto, der in drei Fällen
wegen Sittlichkeitsvergehen angeklagt war, aber in fünfzehnen eines ſolchen überführt wurde, zu anderthalb Jahren

uchthaus, zweijährigem Verluſt der Chremegte und ordnete

eine ſofortige Verhaftung an.
Delitzſch. Die Sparkaſſenüberſchüſſe.

ſtädtiſchen und den vorgeſetzten Puquichen ehörden iſt ſeit
längerer Zeit ein Streit im Gange, bei dem es ſich um Ver
wendung der Sparkaſſenüberſchüſſe auch zur Ver
r und Tilgung von Anleihen, die zu außerordentlichen

usgaben für gemeinnützige Zwecke aufgenommen wurden,
handelt. Hierzu wollen weder der Regierungs noch der Ober
präſident die Genehmigung geben. Die Stadtverordneten
haben beſchloſſen, dem betreffenden Paragraphen im ſangtraſſem
ſtatut folgenden Wortlaut zu geben: „Die Ueberſchüſſe ſind
für öffentliche gemeinnützige Zwecke zu verwenden“ und hoffen
in dieſer Faſſung auf Genehmigung; andernfalls ſoll der Pro
vinzialrat angerufen werden.

L. Magdeburg. Eine eigenartige Anklage war gegen
den Apothekenbeſitzer Fretow in Errleben erhoben worden.
Er ſollte unbefugt eine Amtshandlung vorgenommen haben
und wurde dann auch vom hieſigen Landgericht zu einer Geld-
ſtrafe von 40 Mk. verurteilt. Er hatte ſeinen früheren Boten B.
in dem Verdachte, 14 Mk. die er einkaſſiert hatte, unterſchlagen
u haben, und glaubte auch, daß die Ehefrau des B. davon
enntnis habe. Als Herr Fretow Frau B. auf der Straße

traf, ſagte er, ſie und ihr Mann ſollten eingeſperrt werden,
weil ihr Mann ihm Geld unterſchlagen habe. Als ſie beteuerte,
daß ſie nichts davon wiſſe, ſagte er: Dann kommen Sie mit
mir in Jhre Wohnung und wir werden dann ſehen, wie die
Sache Um ihres Mannes Unſchuld zu beweiſen, ließ Frau B.

wiſchen den

es zu, daß Fretow in ihrer Wohnung alles durchkramte. Jrgend
etwas Belaſtendes wurde nicht gefunden. Fretow wurde nun
doch zweifelhaft, ob die Frau irgend eine Schuld treffe und
fragte ſie, ob ſie ihre Unſchuld beſchwören könne. Als ſie dies
bejaht hatte, nahm er ihr den Eid ab, d. h., er ließ ſie die
Eidesformel, wie ſie vor Gericht gebraucht wird, nachſprechenund die Verſicherung ihrer Unſchuld hinzufügen. Jn der Durch-
ſuchung der Wohnung wurde eine unbefugte Rmtshandlung
vom Landgericht nicht erblickt, wohl aber in der Abnahme des
Eides, da dieſe nur vorgenommen werden dürfe von denjenigen
Trägern eines öffentlichen Amtes, denen die Befugnis zur Ab-
nahme eines Eides geſetzlich zugeſprochen worden iſt. Die
Reviſion des Angeklagten führte hiergegen aus: Die Eides-
abnahme kann nicht nur kraft öffentlichen Amtes vorgenommen
werden, denn es beſteht nirgends eine Vorſchrift, daß eine Ver-
bindung von Worten, wie ſie in der Eidesformel erſcheint, nur
einer Gerichtsperſon gegenüber und nur bei einer gerichtlichen
Vernehmung ausgeſprochen werden darf. Jn der Verhand-lung vor dem Reichsgericht erklärte der Reichsanwalt die
Reviſion für vollkommen begründet und beantragte Auf-
hebung des Urteils ſowie Freiſprechung des Angeklagten
von Strafe und Koſten. Das Reichsgericht erkannte dieſem
Antrage gemäß.

Kkeine Frovinzial- Nachrichten.
Der Tote, der, wie ſchon mitgeteilt, am Sonntag in der

Nähe der Elbfähre bei Prettin gelandet wurde, iſt nunmehr
als der bei dem Unglücksfall am Unterhafenthor ums Leben
gekommene Arbeiter Beſſer von ſeinen Angehörigen rekognos-
ziert worden. Die Leiche weiſt mehrere ſchwere Verletzungen
auf. Man kann wohl annehmen, daß B. dieſelben durch die
Pferde oder den Wagen erhalten hat, als er ſich ſchon in der
Elbe befand. Auf eigentümliche Weiſe verunglückte am
Dienstag der 33jährige Boadreher Paul Kunath von Schkeu-
ditz. Als er auf einer Radtour an einem Geſchirr vorbei-
fahren wollte, ſcheute das Pferd jedenfalls infolge des Klingelns
und ſprang zur Seite. Hierbei traf das Tier den K. ſo un-
glücklich, daß er einen komplizierten Unterſchenkelbruch erlitt,
außerdem gingen ihm die beiden rechtsſeitigen Räder des leeren
Wagens über den Unterleib. Ein äußerſt frecher Einbruchs-
diebſtahl iſt am Montag nachmittag bei dem Kutſcher K. in
Döbernitz verübt worden. Der Dieb durchwühlte Kommode
und Glasſchrank, worauf er 3 Paar neue Strümpfe, ca. 30 Mk.
bares Geld und 2 neue Taſchenmeſſer entwendete. Hiermit
noch nicht genug, begab er ſich noch auf den Boden des Hauſes,
wo er aus einem Kleiderſchrank ein Sparkaſſenbuch und ver-
ſchiedene Papiere herausnahm, was er aber wieder wegwarf.
Auf demſelben Wege wie er gekommen, hat er ſich dann auch
wieder entfernt. Auf Anordnung des Gerichts in Helbra
fand heute die Leichenöffnung der am 1. d. M. in Kindesnöten
verſtorbenen Ehefrau des Bergmanns Schuldai ſtatt. Ueber
das Ergebnis der Obduktion verlautet nichts Gewiſſes. Der
Markthelfer U. von Weißenfels, der vor kurzer Zeit wegen
Sittlichkeitsverbrechens verhaftet, aber vom Amtsgericht wieder
entlaſſen wurde, iſt auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft zu
Naumburg wieder verhaftet und in das dortige Unterſuchungs-
gefängnis überführt worden.

Gerichtsaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 4. Juli 1901.
Brandſtiftung. Jn der heutigen Sitzung wurde verhandelt

wider die Bergmannsfrau Friederike Unbehau geb. Weber
aus Augsdorf im Mansfelder Seekreis, geb. in Jmmenroda,
53 Jahre alt. Die Angeklagte befindet ſich ſeit dem 11. Mai
in Haft, iſt wegen Sachbeſchädigung mit 3 Wochen Gefängnis
vorbeſtraft und wurde beſchuldigt am 31. März d. J. in Augs-
dorf ein von Menſchen bewohntes Gebände, das Arbeiterhaus
des Gutsbeſitzers Leopold Endlich, vorſätzlich in Brand geſetzt
zu haben. Die Angeklagte bewohnte das fragliche Gebäude ſeit
11 Jahren. Jhr Mann war bei Endlich Knecht und unter der
Bedingung angenommen worden, daß er in dem Hauſe ſo langewohnen bleibe als er arbeiten könne. Die Angeklagte iſt als
eine zänkiſche Frau bekannt: ſie vertrug ſich mit den Hausbewohnern
nicht, weshalb ihr von Endlich die Wohnung gekündigt und
auch ihr Mann von dem Dienſt entlaſſen wurde. Zum I. April
mußte die Familie Unbehau die Wohnung räumen, weshalb
ſchon am Tage vorher ein Teil Sachen fortgeſchafft wurde. Jn
dem Hauſe bewohnt die Familie Bergmann Ratt und der
Schwiegervater des Ratt, Bergmann Mäter die unteren Par-
terreräume, während die Familie Unbehau in der erſten Etage
hauſte. Beide Familien hatten im Dachraum des Hauſes Boden-
verſchläge, wo Ratts eine ganze Menge geräucherter Flerg
waren und Unbehaus Holz, Kiſten, Klee und Stroh auf-
bewahrten. Abends gegen 9 Uhr brach plötzlich Feuer aus,
das ziemliche Dimenſionen annahm. Als Bergmann Ratt nach
dem Boden ſtürzte, bemerkte er, wie die Stubenthür bei Unbe-
aus aufſtand, dort in der Stube eine Lampe brannte undFran Unbehau fertig angekleidet in großer Ruhe in der Stube

verweilte. Auf dem Boden erblickte er dann in dem Unbehau-
ſchen Verſchlage ein großes Feuer, das ſich gergde in dem
Augenblicke ſeinem Bodenverſchlage übertrug. Die Treppe
wieder hinuntereilend, nahm er mit einem hinzugelaufenen
Zeugen wahr, daß ſich im Zickzack eine Petroleumflamme auf
der Treppe verbreitete. Es roch auch nach Petroleum. Berg-
mann Ratt und ſeine Frau erklärten ſofort dritten Perſonen
gegenüber: „Das hat die Kangille gethan.“ Gemeint war mit
dieſem Schimpfwort die Unbehau, die vor dem Brande einmal

eſagt hatte: „Bevor wir ausziehen, ſorge ich dafür, daß RattsShchen verſchmelzen.“

Vor mehreren Jahren hat in dem Gebäude ſchon einmal ein
e .e56Man Sternfeld u Gr. VIrichsfrasse 60.

macht hatte. Unbehaus
ert, während Ratts

ergugnn Ratt iſt das Geſchlachtete von zwei Schweinen und

n ihm ein SchadenFrau Unbehau hingegen

Dem

von etwa 500 Mk. Ingefügt wurde.
hat für die verbrannten Gegenſtände von dere 123.75 Mk. erhalten. Jhr Mann und ihr vhn e
anden ſich zur Zeit des Brandes in den Dorſſchenken undhaben, wie es ſcheint, von der ganzen Sache nichts gewußt,Als di Familie Ratt bei dem Brande halb entkleidet e

nötigſten Sachen rettend, umherlief, hat Frau Unbehau über
das Entſtehen des Feuers wohl ihr Erſtaunen ausgeſprochen
jedoch war die Bewunderung den Zeugen ziemlich bedenkli
erſchienen. Der Schwiegervater der Frau Ratt war an dem
betreffenden Abend ſchon zeitig ſchlafen gegangen, das EhepaarRatt und deſſen drei Kinder halten ſich ebenfalls zur Ruhe be

r ſo daß die Möglichkeit nicht vorlag, daß von dieſen Per
onon eine das Feuer angelegt haben könnte. Aufgefallen war

es dem Ehepaar Ratt, daß die Angeklagte noch kurz vor demAufkommen des Feuers auf dem d geweſen war und daß
Ratts von der en Etage, wo Unbehaus wohnen, ſchleichende
Tritte nach dem Boden gehört hatten.

Die Angeklagte beſtreitet mit aller Entſchiedenheit, die
Thäterin geweſen zu ſein und ſtellt in Abrede, die verfänglichen
Aeußerungen gethan zu haben. Am betreffenden Sonntage ſei
ſie vormittags noch zur Kirche geweſen. Abends habe ſie gegen
9 Uhr noch zum Fenſter hinausgeſehen und dann habe ſie ſich
zur Ruhe begeben. Tritte oder ein gewiſſes Tappen nach dem
Boden hinauf habe ſie nicht gehört. Nach dem Ertönen des
Feuerlärms habe ſie ſich ſofort wieder angekleidet und dann,
als ſie ihre Thür geöffnet hatte, ſei Ratt die Treppe hinauf
gelaufen h Amen

Als das Srlaſtungsmaterial gegen die Angeklagte ziemlich
anſchwoll, verdächtigte ſie zunächſt einen jungen Dienſtknecht
namens Engelmann, der ebenfalls bei Endlich gearbeitet und
die Familie Unbehau öfter beſucht hatte. Engelmann habe, ſo
behauptete die Angeklagte, als Endlich die Abſicht gehabt, junge
Leute in das Arbeiterhaus einzuquartieren, einmal geſagt:„Wenn der hier junge Knechte einquartieren will, dann ſtecken

wir die Bude in Brand und er ſoll dann ſchon ein neues
Bernſteinhaus bauen laſſen“. Zeuge Engelmann bezeichnet
dieſe Beſchuldigung als pure Unwahrheit und behauptet das
Gegenteil ſei der Fall, denn die Angeklagte habe geſagt, bevor
ſie ausziehe, wolle ſie noch Ratts Wirtſchaft einſchmelzen. Die
weitere Beweisaufnahme fiel ebenfalls ungünſtig für die Ange-
klagte aus. Das in Brand geſetzte Gebäude war mit 1400 M.
verſichert und der verurſachte Brandſchaden wurde dem Beſitzer
Endlich mit 800 M. erſtattet. Der Staatsanwalt vertrat den
Standpunkt, daß die Angeklagte lediglich aus Haß und Rach-
ſucht gegen die mit ihr verfeindete Frau Ratt, den Brand an
gelegt habe und beantragte Schuldigſprechung. Der Verteidiger
war der Anſicht, daß das Belaſtungsmaterial zur Schuldig-
ſprechung nicht ausreiche und beantragte Freiſprechung. Das
Verdikt der Geſchworenen lautete aber auf Schuldig, worauf
die Angeklagte zu 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluſt
verurteilt wurde. Beantragt waren 5 Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrverluſt.

Aus dem Reiche.
Neuruppin. Ein Gottesmann von wunderbarer

Milde iſt der Prediger Richard Hofbauer, in Redlin bei
Mayenburg als Seelſorger angeſtellt. Gegen ihn wurde eine
Anklage wegen ſchwerer Körperverletzung vor der hieſigen
Strafkammer verhandelt. Hier der Sachverhalt: Die Witwe
Straßen war bei ihm als Kinderfrau und die unverehelichte
Helene Plötz als Dienſtmädchen beſchäftigt. Eines Sonntags
kam der Paſtor mit ſeiner Frau aus der Kirche und die Frau
fand den Braten noch nicht fertig. Sie teilte das ihrem
Manne mit und dieſer rannte, ſtürmte in die Küche, ergriff
Feuerzange und Kohlenſchippe und ſchlug auf die beiden Be
dienſteten unbarmherzig ein. Das Blut floß in Strömen und
die Frau Paſtorin mußte mit einem Scheuertuche den Fuß-
boden vom Blute ſäubern. Die Kinderfrau war am ſchlechte
ſten weggekommen. Sie hatte am Kopfe mehrere 5 em lange
und 2 em tiefe Wunden, mußte 6 Wochen arbeitsunfähig zuBette liegen und verlor ſchließlich noch das Gehör
Bei ihrer Zeugenvernehmung bezichtigte der merkwürdige
Seelenhirt ſie noch des Meineids, trotzdem er die in Rede
ſtehenden Thatſachen, welche der Anklage zu Grunde lagen,
ſelbſt zugeſtanden hatte. Der Präßdent des Gerichtshofes
tadelte in ſcharfen Worten die rohe Handlungsweiſe des An
geklagten und der Staatsanwalt hielt mit ſeiner Meinung
auch nicht zurück. Er beantragte gleichwohl gegen den An-
geklagten nur 3 Monate Gefängnis und der Gerichtshof
erkannte ſogar lediglich auf 600 Mark Geldſtrafe (im Nicht-
Wgnngejalle 120 Tage Gefängnis) und auf Tragung der
Koſten.

Spandau. Magiſtrat und Obdachloſe. Elf Familien
in Spandau, die bisher, da ſie keine Wohnung finden konnten,
in einem öffentlichen Gebäude untergebracht waren, wurden
am Montag morgen auf Veranlaſſung des vorſorglichen Ma-
giſtrats unter Anweſenheit von Polizeibeamten aufs
pflaſter geſetzt. Da noch weitere fünf Familien mit dem heu-
tigen Tage obdachlos. geworden waren, ſahen ſich 16 Familien
in der angenehmen Lage, ſich mit ihrem Hausrat unter freiem
Himmel häuslich einrichten zu können. Nur drei Familien ge
lang es ſchließlich, in armſeligen Löchern ein notdürftiges
Unterkommen zu finden dreizehn Familien mit 53 Kindern,
worunter zwei erkrankte, ſind noch ohne jede Unterkunft! Der
Spandauer Magiſtrat iſt zwar bekannt ob ſeiner Behandlung
der Wohnungsnot, ſein heutiges Verhalten hat jedoch große
Erregung hervorgerufen. Unſre Genoſſen, die dem Stadtver-
ordnetenkollegium angehören, haben beim Regie-
rungspräſidenten Beſchwerde gegen das Vorgehen des Magi-
ſtrats eingelegt.

Eiſenach. Eine unangenehme Ueberraſchung wider-
fuhr hier einem Teilnehmer der Automobilfernfahrt. Dieſer
hatte vor Jahresfriſt in Fulda ein Kind des Fabrikanten S.
überfahren und verletzt und war deswegen zu einer Geld-
entſchädigung verurteilt worden. Alle Bemühungen, das Geld
von dem inzwiſchen nach Frankreich zurückgekehrten Franzoſen
u erlangen, waren bislang erfolglos geblieben. Da ſtellte derFabrikant S. in Fulda feſt daß ſich ſein Schuldner mit an

der Tourenfahrt Paris-Berlin beteiligte, und als er nun denan der Nummer leicht kenntlichen Rotorwagen durch Fulda

fahren ſah, ſetzte er ſich flugs auf die Eiſenbahn und eilte hier-
her, um die Sache ſofort einem Gerichtsvollzieher zu übergeben
und dieſen mit der Beitreibung der inzwiſchen auf 212 M. an
gewachſenen Summe zu betrauen. Kaum in ſeinem Hotel an
ekommen, ſtellte ſich dem Gaſte aus Frankreich der Voll-
treckungsbeamte, ihm die Forderung präſentierend, vor. Vor

die Wahl geſtellt, ſeine Maſchine mit Beſchlag belegt zu ſehen
oder zu zahlen, wählte er wohl oder übel das letztere, worauf
er die Reiſe weſentlich erleichtert, aber ungehindert fortſetzen
konnte.

Rathenow. Ein Kulturbild aus dem „herrlichen“
Deutſchen Reiche. Aus einem Hauſe wurde eine Familie
exmittiert, weil ſie die fällige Miete nicht zu bezahlen ver-
mochte. Die Bedauernswerten hätten in einem anderen Hauſe
derſelben Straße ein Unterkommen finden können, wenn ſie in
der Lage geweſen wären, die erforderliche Miete im voraus zu
entrichten. So aber lag die Familie mit wenigem Hausgerät,
das ihnen noch „erblieben, auf der Straße. rn ein Bild
des tiefſten Elends, das noch um ſo ergreifender wirkt, als die
davon Betroffenen einſt beſſere Tage geſehen. Der Mann, ein
ger Lehrer, war ſeiner Stelle verluſtig gegangen, da er
nfolge eines Streites mit einem ihm übergeordneten Geiſt-

lichen ſich an demſelben thätlich vergriffen hatte. Dem Lehrer
war es infolgedeſſen nicht gelungen, anderswo wieder eine An
ſtellung zu finden. So iſt die Familie allmählich herunterge-
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ree 3 4 e rc 4 4 S s 4 e e e ewut g des ließlich die Spadt ihrer annehmen mußne ehe der Welten.
gen Wenn eine r che Milliardärin

in Deutſchland reiſt. Der Berl. Lok.Anz. ſchreibt: Die
amerikaniſche Milliardärin Gould wird mit n Sohne auf
der Yacht 7 in Neufahrwaſſer eintreffen, um Dan zi hre Um egend zu beſuchen. Au kaiſerlichen
fehl ämtliche Behörden angewieſen, der Amerſtanerin
g rößtes Entgegen men u zeigen. Jn Kiel empfing die

ame den Beſuch des Kaiſers a ihrer acht.
ltong. Vom heiligen ureaukratismus giebt

folgen Bekanntmachung, die durch Aushang veröffentlicht
wir unde;

Bekanntmachung.
Der Erſte Staatsanwalt.

Gen. E. 1.

2254 Altona, 25. Mai 1901.Am 22. Mai iſt im Zimmer der Gerichtsdiener der Staats
r ein Poſtwertzeichen der Reichspoſt zum Werte von

f. gefunden. Der Empfangsberechtigte wird aufgefordert,u Rechte an dieſem Wertzeichen binnen einer Friſt von ſechs

zochen bei der Staatsanwaltſchaft anzumelden. Muhle.“
Mannheim. Brudermord und Selbſtmord. Jn

Waldkirch erſtach einer Meldung des Lok Anz. v ufolge, der
Stadtrechner Litzelmann ſeinen Bruder, während dieſer einen
Brief ſchrieb, meuchlings und tötete ſich dann ſelbſt durch
Oeffnen der Pulsadern.

Leipzig. Die bekannte Gaßmannſche Broſchüre:Die M des heiligen Liguori wurde in ſämtlichen
hieſigen Buchhan lungen auf Veranlaſſung einer auswärtigen
Behörde“ beſchlagnal hmt.

Aachen. Die a s dem Aachener Sternbergprozeß
bekannte Frau Poſtaſſiſtent Dahmen war wegen Entführung
eines minderjährigen Mädchens und Verleitung zur Unzucht
en vor dem Schwurgericht angeklagt. Sie wurde freige-
prochen.

München. Eine Fahrt um das Leben. Einer großen
Gefahr entgingen vor einigen Tagen durch die Geiſte sgegenwart
des Lokomotivführers Bprig die Fahrgäſte des morgens 5 Uhr
fälligen Perſonenzugs Oberammergau- „Murnau. Zwiſchen Kohl-
grub und GrafenAſchau, dem abſchüſſigſten Gelände der ganzen
Strecke, gerieten nach den M. N. N. infolge Verſagens einer
Bremſe drei ſchwere Güterwagen ins Rollen und ſchoſſen auf
der ſchiefen Bahn unaufhaltſam abwärts dem Perſonenzuge
nach. Die Jnſaſſen erkannten, daß bei dem ſtarken Gefäll der
Zuſammenſtoß unvermeidlich ſein würde und wollten ſchon ver-
ſuchen, ſich durch Abſpringen zu retten. Aber da gab der Führer
Volldampf und nun begann eine tolle Wettfahrt um das Leben.
Jn raſender Flucht jagte der Zug dahin, die nachrollendenherrenloſen Wagen immer auf den Ferſen mit wachſender
Schnelligkeit. iemand wagte mehr zu atmen. Jmmer näherkam die Gefahr immer wilder wurde die Flucht, ein Spiel um

Sekunden. So ging es an den planmäßigen Halteſtellen vor-bei, daß der Bahndamm zitterte und eine ntmerichwere Winde
von der Lokomotive wegflog wie ein Kartenblatt. Die Wagenſchwankten und ſchaukelten, daß die Jnſaſſe k Jeden Augenblick

glaubten, ſie müßten umſtürzen. Aber da war auch ſchon Grafen-
Aſchau reicht t aus es auſ 2 ein er Anlauf,

beſtrafen.

Ein

wonnen, der
rück. Ho entlich wird die

Torpedoexploſion.
in Cadir (Spanien) ereignet.
er ins Laboratorim geſchafft. Dort platzte er in dem
wo ihn Leutnant Padillo unterſuchen wollte.
blieben auf der Stelle tot, 17 wurden verwundet, viele ſind
furchtbar verſtümmelt.

Mord wegen 24 Pfennigen. Jn einer Wirtſchaft
in Kampla (Belgien) erſtachen 3die Zeche nicht bezahlen wollten, dieſe betrug bare 30 Centimes.

e e endie Lokomotive riß den Zug bergan, die Steigun

Verfolger g ſie indeſſen nicht un

Vermi ſchtes.

Als ein

Eiſenbahnbureaukratie den tapferen
Mann nicht wegen zu ſchnellen und unvorſchriftsmäßigen Fahrens

Eine furchtbare Kataſtrophe hat ſich
Torpedo verſagte, wurde

Zwei Perſonen

Bauern einen Wirt,

war ge
blieb zu 834 --.50, 835

leer,
3.55, 870

leer, von 916Augenblick,
5.62 937 50, 938

bis 828 leer, 829 50, 830 -—.50, 831 1.--,

876 und 877 leer, 878 50,
und 883 leer, 884*, 885 2.30, 886 5.45,
899 bis 910 leer, i 130,

931*, 932 leer,
944 leer, 945 3.35 Mk.

Die mit bezeichneten Liften ſtehen noch aus und bitte die
ſelben baldigſt an mich abzuliefern.

e

832 und 833 leer,und 836 leer, 837 3. 888 '290, 839 leer, 846
13.85, 841 30, 842 --.55, 843 und 844 leer, W 846 1.20,
847 leer, 848 60, 849 1.50, 850 15, 851und 854 leer, 855 70, 856 --.20, 857 1.40, 55 4-

863 1.25, 864*, 865 50, 866 .50,

879 leer, 880 1.
887——897 leer,

912 --.30,
933 30, 934 Summa 267.26 Mk.

Wilhelm Meyer.

852 I. 853
859--862

867 und 868 leer, 869.75, 871 und 872 leer, 873 150, 874 ---.50, 875 4.75,

881 882898 8.20,
913 und 914 leer, 915

50, 935 7. 936

weil ſie

habe ſein
geſchlagen.

wurde zertrümmert, der Lokomotivfiü
litten ſchwere Verletzungen,
durch rechtzeitiges

London,

Letzte 2
Hannover, 5. Juli.

Hauptbahnhof infolge falſcher W
angierzugmaſchine mit einem nahe zuſammen. Die erſtere

rer

e abend 8 Uhr

Abſpringen.

5. Juli.

Nachrichten.
ſtieß auf demWeichenſtellung

und der Bremſer er-
das übrige Perſonal rettete ſich

Aus Pretoria wird gemeldet,ager auf dem Wege in der Nähe von Ding auf

3000 Buren hielten noch immer das Feld.

Teuchern.

Einer von den Alten durch E. 3
Für Parteizwecke.

Ungenannt und doch bekannt 3.00 M.
Weil ſie nicht am Parteifeſte teilnehmen konnten 2.50 M.

Quittung

Mk. Gr.
Otto.

eine

Ehcſchlieungen:
Leipz. Str. 38).

Bo th a Geboren:

bergerſtr. 11).
Geſtorben: Des S

597 80,

Keſtaur. Satzqueſſe

Graſeweg I15.
Bringe allen Freunden u. Gönnern

mein I[okal in empfehlende Erinnerung.
Fchtungsvoll

W. hemer.StoresTr
Vitragen

Rouleaux-Stoffe.
Vnerreichte Auswahl. Feste, billige Preise.

6. Weddy-Pönioke

alle a. 8Le iprigerstruvse G.

W Die in der zweiten Etage meines Geschäftshauses befindliche
Teppich- und Gardinen Ausstellung empfehle ich besonderer
Beachtung.

empfiehlt in größter
Bettzeug. Wettinket. weiß Leinen,

in jeder Breite von der billigſten bis feinſten Qualität.

Kug Kledderſoffe, Waſchbluſen, u. Kleidchen

und Jacken für Ronteure und Schloſſer.

Reuheiten in Damen n. Tiwel
Au in jed.

Nou-tabſissement K. Rühlemann

Giebichenstein, Zurgsir. 7, Nähe der Poſt
Auswahl außerordentlich billig

weiß Bettdamaſt

Tiſchtücher mit dazu paſſenden Servietten, Handtücher.
tücher, Frottiertücher, Taſchentücher, Handſchuhe, Korſetts, Riſchen, Röcke

Gardinen Roukeauxſtoffe, Spachtelſpitzen, Chemiſetts, Schlipſe.
jetzt zu bedeutend
ermäßigten Preiſen.

Veiße u. bunte Damen Herren u. Kinderhemden verſchied. Qualitäten in jeder Große.

J Macco, Kormal u. Sporlwäſche. Baunwollene Strüupfe u. Soclen u. Kinderſöckchen.
Siehdeten Vettdecken, Sofadecken, Wachsbarchent Tiſchdecen, Tiſchgedecke.

AVlaudrucs, Ginghans, Möbelſtoffe, Schürzeuſtoffe. Hemdentuch. Piguebarchent,
Wolle. alle gangbaren Farben und Qualiläten, Pfund 140—420 Pfg.

Futter und Veſahartikel zur Damenſchneiderei ſowie Kurzwaren. Blaue Hoſen

Engliſch und Hamburger Lederhoſen.

Wirtſchafts u. Kinderſchürzen,

Wiſch

i m a

Cruels mit
Sonntag den 7. JuliVogelschiessen
mit Zall.

Hierzu ladet freundlichſt e ein

Sonntag u. Montag d. 7

Neſterer ſich Zeitz
u. 8. JuliVogelschiessen

mit Zall.
Hierzu ladet freundlichſt ein

K. Schönmeich.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Gingen auf Sammelliſten im Monat April und Mai fol-
gende Beträge ein: Serie Nr. 529 50,

„Roter Mdler“, Crotha.
Sonntag den 7. Juli

großes Kirſchfeſt mit Frei Konzert.

Von nachmittag 4 Uhr an
öffentliche Ballmusik,

wozu freundlichſt einladet
Fr. Liebig, Gaſtwirt.

Paul Vielers Reſtaurant,

Halberſtädterſtraße 3.

Erlaube mir, meine werten Freunde
und Bekannten zu der Sonnabend
abend Enzugs

Einzugs Feier
ganz ergebenſt einzuladen.

B. Die Einladung findet S m

Annenſtraßze 2
Sonnabend und Sonntag

ähnchen-Auskegeln,

dieſen Wege ſtatt.

J wozu freundl. einladet Der Obige.
Heu onnabendc e chl Htefeſt. WMin. Berger Lichende rffſtraße 15.

Gasthot Gladitz.
Sonntag den 7. Jnli d. J.

Ballmuſik.
Sonnabend

Schlachtefeſt.Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachte Feſt.

Girätz,
Weingärten 36.

Datmntiner
Insektenpulver

in beſter Qualität, deshalb Garan-
tie für Wirkſamkeit, tötet ſämt-
liches Ungeziefer, als Wanzen,

Flöhe,. Ameisen ete., ete.
Gr. Ulrichſtr. T, K. Patz.

W eissentels.
Jch wohne

Georgenbergſtraße 4.
Otto Junghans.

Kuhgaſſe 5, J.Schlafſtelle offen

550 50,
598—-599 leer, 600 50, 601 I.--, 602 --.50, 603 --.25,

604-—605 leer, 606 2.20, 607 2. 608--609*, 610 1.35, 611 --20,

(Bernhardyſtr. 2).
Stat.-Aſſiſt. Hoede T.,
(Schützenſtr. 25).

5 Mon.

596 leer,
Aufgeboten:

Ludw. Wuchererſtr. 8).

Dem Maler Bergholtz eine T.
Körner eine T. Böllbergerweg 23).
Dem Arbeiter Dietrich ein S. (Raffinerieſtr. 6).

Des Handelsmann Hillert S., 7 Mon. (Gerberſtr. 4).(Anhalterſir. 5).
Die Wwe. Strube, 74 J.

Gittel, 59 J. (Merſeb. Chauſſee 6).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Juli.
Der Agrikulturchemiker Sa

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 4. Juli.

Anfgeboten: Der Maurer Puppe und Auguſte Brand (Spitze 33 und Ritterſtr 7)
Der Bergmann Richter und Minna Schuert (Eisleben).

Der Kaufmann Wege und Margarethe Hartick (Alberſtedt und

(Schützenſtr. 11).
Dem Arbeiter Kahle ein S. (Gr. Braube ausſtr. 2).

Dem Arbeiter Krauſe ein S. (Kruken-
Dem S jotograph Spohr eine T. (Südſtr. 6).

Steinmetz Windolph T.,
Weidner S. 9 Mon. (Unterberg 4).

4 Mon. (Schloſſerſtr. 4).
Des Reſtaurat und Agenten Koch T., 2 Mon.

Des Eiſendreher Leuchte T., 1 J.
(Gr. Steinſtr. 32).

628 8.65, 629 9.15, 630 leer, 631 30, 632 50, 633 leer, 634 Sch We c (Fritz z v 3). Dem r eine T. (Albrechtſtr. 20).
5 335 95 a437 Aa0 Dem Maler Schaaf eine (Brandenburgerſtr. 11) m Arbeiter Stiehm ein S.5,50, v a 636 15, 637 638 30, 639 1.45, 640 Geſtorben Des Sodamüllers Rey S., 4 J. (Brachwitzerſtr. 7). Des Kelluersbis 642 leer, 643 8.85, 644 50, 645 2.45, 646 leer, 647 1. Zimm rmann T., 2 Mon. (Georgſtr. 14). Des Petono nieinſpektor Mantels S., 3 W.

648*, 649 leer, 650 50, 651 50, 653 2.--, 654 .50, 655 d ttetindſtr. 17) Je ar Möbius, Seduet (Waſſerweg M. Des Dienſtmann
a z e 0 Bräter Eheſr., 52 J örnerſtr. 9). Der Schmied Mangels gen. Prezſch, 18 J.W 656 und 657 leer, 658 1.25, 859 lLer, 66 g 661 und (gelluerſtr 5). Des Maler Bethge S. 2 Mon. Hermannſtr. 26). Die verw. Gerichts

662 leer, 664 leer, 700 leer, 701 4.45, 702 --.25, 703 .30, 704 rat Roſentreter, 84 J. (Viktoriaplatz 1).
5.25, 705 I.--, 706 6.90, 707 und 708 leer, 709 2.60, 710*, 711 Zeitz, vom 23. bis 30. Juni

719 80 9715 7 717 3 718 3 h r m put gleer, 712 713 3 0 i 72 715 575 16 r z17 10.65, 718 Eheſchlichungen: Der Gepäckträger Saupe und Luiſe Stauch. Der Müller Aſch
1.30, 719 5 720 3. 55, 721 leer, 722 --.50, 723 9.75, 724 leer, mann und Johanne Rehwald. Der Dreher Koppe und Anna Begkert.
725 50, 726 50, 727 4.85, 728 und 729 leer, 7 730 1.45, 73i e ren Dem m ein De Dem Lackierer Naumann eine T. Dem

T o 95 10 Schankwirt Fiſcher ein S. Dem Ar beiter Reupert ein Sohn. Dem Tiſchler Frick einI t 7eh, 740 t eer Da 35 a er h F. Dem Arbe iter Hauſchild ein S. Dem Fe zuermann Richter ein S. Dem Tiſchler

I5, 85, Rothe ein S. Dem Arbeiter Schöppe ein S. Dem Former Hentzſchel ein Sohn. Dem747 4.50, 748 --.20, 749 753 leer, 754 2.30, 755 50, 756 50, Peiſenden Figner ein S. Tiſchler Felgner ein S. Dem Laäctierer Köpſch eine T.
757 leer, 758 --56, 759 leer, 760 761 75, 762 Ieer, 765 Den tn en e Den i eine Z. Den Urht ug ren an T den
7.40, 764 1.--, 765 --.50, 765 und 767 leer, 768 1.75, 769 und 770 Korbmacher Seiffarth eine T. Dem Arbeiter Pechmann eine T. Dem Arbeiter Baderleer, 771 --.25, 772 25, 773 leer, 774 25, 775 30, 776 bis n Dem W beit er de Dem Zigarrenarbeiter Lehmann ein S.

r 0 wo e o —-.25 eſtorben: Frida Dittche, 10 W. Paul Kampe, 1 J. Marie Schiebold, 1 J.778 leer, 779 20, 780 7734 leer, 30, 9 3.03, 787 T Friedrich Schilbach, 4 M. Thereſe Günther, 46 J. Alfred Doberenz, 2 J. Carl788--794 leer, 795 2.95, 796 25, 797--801 leer, 802 --.25, 80 3 Nickel, 25 J. Otto Preller, 18 J. Martha Marſand, 8 J. Ernſt Tarave, 1 M.
—.25, 804—806 leer, 807 2. 808 --.20, 809 --.30, 810 1. Anna Hung, 4 J. Lina Heier, 1 M. Marie Meinhardt 2 M.

S J 2 J ler nd 22. 3.75, 223 Ernſt Jaumig in Halle.
Zeit.

Arbeiter Sachen
Wäsche, Woll-,
Waren u. Posamenten.

Ernst Schneble,
Wasservwors ad S.

GSeißes Rößchen.)

Baumwoll-

Dem Schuhmacher

Des Arbeiter

Des Eiſenb.

Der Nachtwächter

uer und Helene Eulert (Staßfurt und
Eehoren: Dem Töpfer Wolter eine T. Triftſtr. 40). Dem Stadtbahnwagenführer

e

Röbel- ans

Friedrich Peileke,
Teleph. 2450. Teleph. 2450.ehe

Geiſtſtr. Nr. 25.
empfiehlt ſein ſtets großes Lager

neuer u. gebrauchter

jeder Art, ſowie ſtets Gelegenheits-
käufe

ganzer Ausstattungen
zu billigen Preiſen.

Reellſte Bedienung!
hof Halle.

Auch werden alte Möbel mit in
Zahlung genommen.

w 00906609 0060Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.3 Karl Recht Xährzwieback

bildet den Kindern ad Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietetben beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch Zu haben in
den Apotheken, Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Kochs Nährzwiebackfabrik.

Halle a. S.224040Handſchuhe, Krawatten, Ober-
hemden, Serviteurs, Kragen,Manſchetten, Hoſenträger,

Schirme c. empfiehlt billigſt

Gustav Wehage,
24 Leipzigerſtr. 24.

Transport frei Haus oder Bahn-

chqhqdcchchhchchcchhh„ nnd cccm7wm

v 3 WBI
in enJackett-Anzüge a 15, 18, 21 4

Ein Poſten
Jackett-Anzüge, Neuheiten, a24.4

Ein Poſten
Rockanzüge, Brautanzüge, à 21,

J 24, 27, 30 u. 36 ein u. zweireibig.
Ein Po ſte en

Stoffhoſen à 3, 4, 5, 6 u. 8500 r
J Paar Arbeiter-u. Ausgehehoſen

J in Vigogne, bedruckt, Leder, Zwirn,
Mancheſter, Maurer u. Zim-mermannshoſen re. à 1 2,
I 2 3, 4 und 5

Blaue Monteur- Anzüge von
25 A an.Pilot Anzüge von 4, 5 u. 6

500 WJ Mützen von 28 4 an.
Ein Poſten

Herrenfilzhüte, nur Neuheiten,
à 2, 2 und 3

Kinder u. Burſchenanzüge in
großer Auswahl ſehr billig.

Renners Kaufhaus
14 Warktplatz 14.

Konsumverein
Kmmendorf u. ümg.

per ſofort
2 Lehrmädchen.

Selbſt geſchriebene Offerten werden
vom Vorſtand entgegengenommen.

Der Vorstand
Aufwartung f. d.J. Mädchen als

ganzen Tag geſucht.
Giebiehenstein, Gr. Goſenſtr. 2
Ein f. Logis, beſt. a. 3 St. 2 K. u. g

Zub. iſt z. I. Okt. z. verm. Pr. 270 M.Veſcheng gern geſtattet v. vorm. 10 bis

Uhr. Zu erfragen Weissenfels,Klingenplat 5, im Laden.

Stube als Schlafſtelle zu verm.
Streiberſtraße 28 III,

Die von mir gegen Frau Klara
Enke gethane Beleidigung nehme ich
hiermit zurück.

E. S., Weißenfels.
Eine faſt neue Drehorgel zum Ge-

werbebetrieb, iſt zu h bei
Ringel, Runthal.

Geſtern mittag 12 Uhr entſchlief unſer
Sohn Kurt im Alter von 7 Monaten.

uguft Wie



e

Deutſcher

Holzarbeiterverband.

Sektion der Nodelltiſchler und volzarbeiter
der Raſchinenfabriken zu Halle a. S.

Sonnabend den 6. Juli abends 9 Uhr

Versammlun9g
im „Weißen Roß'“, Geiſtſtr. 5.

Der Vorſtand.
Deutſcher HolzarbeiterVerband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 6. Juli abds. 84 Uhr in
Steinerts Reſtaur., Weberſr. a ietts
e rWryer ling. Kragen

VStaubrmänteler Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine.
Nochmalige Beſchlußfaſſung überAue zweier Kollegen. 3. Ver-

bandsangelegenheiten.Zahreichen und pünktlichen Beſuch Regenmäntel bisher 8 bis 30 Mk.
erwartet Die Lokalverwaltung.Sinne Srandeapes

(Arb. Bild. -Verein)
2 Halle a. S.
W Alle Mittwoch und

Freitag abends von
85 10 Uhr

4 re e6 3 r v rege t

mm Saisom-

usverkaufKommt sämtliche

Sommer und Winter -Konfelßtion
zu folgenden Ausmuahmepreisen zum Verkauf:

jetzt 2.OO vis I M.
jetzt I. OO bis 15 Mk.
jetzt D. 5 O bis I2 Mk.

u S I u n e ejetzt B. OO vis I M.
Ein Posten Weiss Es bisher 5-—8 Mk. jetzt OO bis Mk.

Die Preise sind mit Zahlen vermerkt und Kann sich daher jedermann von

bisher 5 bis 25 Mk.

bisher 3 bis 35 Mk.

bisher 6 bis 25 Mk.

bisher 5 bis 25 Mk.

S Turn- Stunde den ihm gebotenen Vorteilen überzeugen.
u.v.7- 8Uhr Schüler
Turnen im Konzert-

haus, Karlſtr. 14. Heute Freitag Ab-
teilungsverſammlung. Vorſtandswahl.
Mitglieder werden daſelbſt aufgenom.

Empfehle morgen Sonnabend prima
Mafſftrindfleiſch ſowie div. Fleiſch-
und Wurſtwaren.

A. Stengel, Zeitz, Kalkſtr. 11.

Streng reelle
Bedienung

M. Sehpeiter

Arbeiter Sangereber,

Zeitz.
Sonnt den 7. Juli 1901 nachmittags

4 Uhr im „Felſenkeller“General Versammlung.

Das Erſcheinen aller d iſt
notwendig. Vorſtand.Apoſſo-Thoator.

Direktion Fr. Wiohle.
Sommer- Variètè.

Neuer Spielplan.
Dir oberbairiſchen Singrögel
4 Damen, 3 Herren in Natwnaltracht.
argarete Vantaska- Soubrette.
Charles Grosseè, Tanz- Humoriſt.
Leon Arnim Jnſtrumental-Virtuoſe.
Hochberg: Trio mit ihrer

eberpret Fomsvie:

ehe er zIVernh. Schindlers Konzerthaus

Sonnabend und Sonntag
Muſik Original Trio

Vliemchen aus Leipzig.

Freundlichſt ladet ein D. O.

xewprigereeragee Blaller Stern, Theissen.
94. Sonnta den 7. Juligrosse Zaiimusix,

wozu ergebenſt einladet
M. Trautmanm.

J

Gross Crostitz.
Eonntag den 7. Juli nachmittags 4 Uhr im Weberſchen Lokal in

Groß Croſtitz

öffentliche Polßover i

Tegegordp: ung: „Zahllos iſt unſerer Feinde Schar.“ Re-
ferent: „Red akteur A. Weissmann, Halle.

Die Bewohner von Croſtitz und den umliegenden Ortſchaften ſind zu
dieſer Verſammlung höflichft eingeladen. Jns beſon e haben alle Arbeiter
die Pflicht, zu erſcheinen. Der Einberufer.

aynsvburg-r e nungsfeier s Dalte

Haynsburg findet xSe 7. Juli von nachm. 3 Uhr a
Garten -Konzert mit italieniſcher Nacht

ſtatt.
Um recht zahlreichen Beſuch aus Stadt

und Land bittet
Adolf Reicharclt.Gäſte, die mit dem Nachmittagszug

17 von Zeitz kommen, werden mitMuſik nach den ſchönen Aus ſich ten
von Haynsburg gebracht. D. O

Sozialdemokratiſcher Verein Theißen.

Sonntag den 7. Juli nachmittags 3 Uhr im „Blauen Stern

Arte lterVortrag über. Kgeligion. Referent: Genoſſe Leopoldt, Zeitz.
Es wird erſucht, zu r Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen.

Wer im Beſitz einer Liſte iſt, hat dieſelbe mitzubringen, da das Quartal zu

Ende iſt. Der Vorſitzende.Gäſte haben Zutritt.

Achtung! Maler und Lackierer, zeit
Sonnabend den 6G. Juli abds. S Uhr in Wagners Reſtaur., Voigtſtr.,

öffentl. Vers IIIöffentl. Versamum lungTagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Müller, Halle. 2. Ge-
ſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Gäſte ſind wil llko mmen.

n
Sektien der Former.

Sonnabend den 6 abends bei Hinze, Merſeburgerſtraße,Versamm um
Tagesordnung: Erledigung ſämtlicher Punkte von der vorigen,

nicht abgehaltenen Verſammlung.

Sektion der Keſſelſchmiede.
Sonnabend den 6. Juli abends in der „Moritzburg“, Harz,

Tagesordnung: 1. Das Beſtreben des vie Haaſemann,
Halleſche Keſſelſchmiede nach Braunſchweig zu holen. 2. Verſchiedenes.

Mechaniker- Verſammlung
Sonnabend den 6. Juli abends 8 Uhr im „Konzerthaus“,

Karlſtraße 14
1. Der Anfang Auguſt tagende Mechanikertag.Tagesordnung:

2. Verſchiedenes.
Soſction cr Klempner und Installateure,

Sonnabend den G. Juli abends Punkt S Uhr in den drei Königen,
Kleine Ulrichſtraße 36,

I VersammI um g/-Tagesordnung: 1. Wie fuyrt der Arbeiter Verbrauchsſtatiſtik2. Ausgabe der ſtatiſtiſchen Fragen. Verbandsangelegenheiten. 4. Ver
gnügen. 5. Verſchiedenes.

Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwartetz Die Ortsverwaltung.
Verband deutscherBergarbeiter

ZTahlstelle Theissen.
Sonntag den 7. Juli nachm. 5 Uhr im „Blauen Stern“ in Theißen

außerordentl. Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung von der Generalverſammlung.

2. Stellungnahme zur neuen Arbeitsordnung. 3. Beſchlußfaſſung über zwei

Empferre friſch reiche Auswahl
der geſchmackvollſten

Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene

Napfkuchen mit Vanilleguß.
Feinſte Berliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswa L

Deſſerts, Thee-, Butter-
bäcke, Makronen, h s,
Schokoladeu. Vanillezwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

frischen Speokkuchen.

Karl Koch
Herrenftr. 1. Fernſpr. 531.

Franz Martini
Bürſtenmachermeiſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine und ordinäre

Bürſten-, Heſeun- u. Pinſelwaren etr.
auf das angelegentlichſte

unter Zuſicherung reeller Bedienung.

delegenheitskaut

neuer Möbel.
Sehr großer Poſten.

Kleiderſchränke nur m v
Vertikows
Tiſche
Stühle
Spiegel
Kommoden
Küchenſchrank
Vettftellen m. Mtr. nur 18
Sofas nur 25, 30, 40
Kleiderſchrank nußb. 42
Se tow four- 42ſch niert 2Wun enſtühle
Gr. Spiegel m. Konſole 2

Lang jährige Garantie,
J eigene große Polſter Werkſtatt.

Reellfte Bedienung.
Bitte genau zu achten auf

Siegm. Rosenberg,
21 Geiſtſtr. 21.

eine Treppe.
Freie Zusendung.

Wäſche zum Waſchen und Platten

Verband der Schmiedle.

Jean der Stein be
Sonntag den 7. Juli nachmittags 4 Uhr im „Weißen Roß“

Mitglieder Versammlum
r 1. Erhebung der Steuern. 2. d piltiger Bevon der Proteſtſchrift vom t Ausſchuß. 3. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht eines jeden organiſierten Kollegen, zu

Vorſtand.Verband der Fabrik Land und vilfsarbeler und

Arbeiterinnen. Zahlſtelle Rietleben.

Sonntag den 7. Juli nachm. 4 Uhr in Webers Geſellſchaftshaus

Verſnmttluttg.
Tagesordnung: 1. Anträge zum Verbandsta J 2. Bericht über dieThätigkeit des Verbandes in unſerer Zahlſtelle. egelung unſeres Ver

gnügens. 4. Verſchiedenes.

Sozialdemokrat. Verein Naumburg.
Montag abends 8 Uhr im Schwarzen Adler

Vers ammlung.Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Däumig, Halle, über: Leo
Tolſtoin und der Sozialismus. 2. Abrechnung vom 2. Quartal. 3. Verſchiedenes.

Die i lieder werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen.Gäſte bol en Zutritt. Der V
Raſchiniſten u. Heizer Halle.

Anſere Mitglieder Verſammlung
Sonntag den 7. Vun nachmitlags uhr ſtatt.

Zentral- Verband der Maurer.
Zweig verein Weissenfels.

Zu unſerem am Sonntag den 7. Juli in der Zentralhalle ſtatt

e J täſtan S S -WVeste
(Preisſchießen, Verloſung und Ball)

verbunden mit der Feier des zehnjährigen Veſtehens des „ZentralVer-
bandes der deutſchen Maurer“ erlauben wir uns hierdurch ganz ergebenſt

einzuladen. Das Komitee.Anfang 3 Uhr.

Zahlstelle Halle.
Sonntag den 7. Juli

Beſichtigung des Zaiſenhauſes.
e um 10 Uhr vorm. bei u B. rſtand

orſtand.Verein Halleſcher Fiſchergeſellen.
dem am Sonnabend den 6. Juli Waſindenken

Konzert und Ballin den Ballſälen (Glauchaiſches Schützenhans) ladet ergebenſt eine 8 Uhr. ſaß chütz Der Vorſtand.
Einem geehrten Publikum von Hohenmölſen und Umgegend die er-

gebene Anzeige, daß iBäckerei Grundflück, Weißenfelſerſtr. 17,
käuflich erworben habe.

Da es mein eifrigſtes Beſtreben ſein wird, nur gute geſchmackvolle Ware
zu liefern, bitte deswegen ein geehrtes Publikum um eine recht rege Unter
ſtützung und zeichne Achtungsvoll

Hohenmölſen im Juli 1901.
Paul Renisch.

Gleichzeitig empfehle den von meinem Vater mit gutem Erfolg in
Teuchern eingeführten Kinder-Nährzwieback, wegen ſeinen guten Eigen-

Vorſtand.

gen betr. Gemaßregelten Unterſtützung 8 7 Ab d des neuen Statuts).
4. Ven iedenes. Hierbei Beſprechung über ein allgemeines Gewerkſchaftsfeſt!

in Theiße en. Gäſte haben Zutritt. wird angenommen Moritzzwinger 6a,IV
ſchaften ſehr beliebt.

Der Obige.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Großß. Druck der Halleſchen Somoſſerſchaſts Buchdenckerei (E. G. m. b. Halle a. S.

emnmcce wer
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